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Der Stadtrat von Adliswil hat das Bauprojekt für die Sanie-
rung und Erneuerung des Hallenbads vorgelegt. Unter ande-
rem soll das Bad ein Flachwasserbecken für Säuglinge und
Kleinkinder erhalten. Seite 5

Mit gleich drei Bands eröffnet die Kulturschachtle Adliswil ih-
re Reihe «Kulturerbe 2018». Dabei dreht sich am Samstag
alles um das Banjo, ein Instrument das unverzichtbar zu
Ragtime, Dixieland und Bluegrass gehört. Seite 7

Arbeit kann krank machen oder glücklich. Am Gespräch im
Turm St. Peter berichteten Chefs, Psychologen und Arbeitslo-
se, warum sie bei ihrer Arbeit auf der einen oder anderen
Seite gelandet sind. Seite 9

Konzertreihe startetHallenbad wird saniert Arbeit spaltet

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Die Bevölkerung soll schon in weni-
gen Jahren die Schallmauer zur hal-
ben Million knacken, die Stadt Zürich
rechnet bis in sechs Jahren mit ei-
nem Viertel mehr Schülerinnen und
Schülern in der Volksschule. 25 Pro-
zent mehr Schüler bedeutet nicht ein-
fach 25 Prozent mehr Schulraum.
Denn für den geplanten flächende-
ckenden Ganztagesbetrieb der Volks-
schulen braucht es zusätzlich Essens-
und Aufenthaltsräume, Regenerier-
küchen und bedeutend mehr Perso-
nal. Doch was tut die Stadt? Sie stellt
Pausenplätze voll mit Schulpavillons
und hofft, so das brennende Problem
zu entschärfen.

Dabei zeigt sich nun: Die Stadt
hat die Schulraumplanung nicht im
Griff. Die offiziell «Züri Modular Pa-
villons» genannten Schulcontainer
mögen zwar beliebt und gut sein für
den Regelunterricht. Doch als Tage-
schule mit Pausen- und Mittagsräu-
men sind sie nicht geeignet, ebenso
nicht für Stützkurse wie Turnen und
Psychomotorik. Zudem nehmen sie
Pausenplatz weg, dabei hat es doch
gerade wegen dieser Pavillons mehr

Schüler auf den Pausenplätzen. Er-
staunlich ist, wie enorm der Kontrast
zwischen Eigenwahrnehmung der
Stadt und jener der Öffentlichkeit ist.
Dabei zeichnet sich eine dramatische
Verschärfung seit längerem ab. Für
Roberto Rodriguez, Schulkreispräsi-
dent Uto, und Vertreter der SP, ist
klar: «Nur mit Mehrfachnutzungen
und kreativen Raumlösungen wird
das nicht gehen. Da werden wir in
riesige Engpässe hineinlaufen.»

Kein Wunder, schlagen Parteien
von links bis rechts Alarm. Sie sind
unzufrieden mit der offiziellen Schul-
raumplanung der Stadt Zürich. FDP
und CVP haben gar vor wenigen Ta-
gen eine Motion im Gemeinderat ein-
gereicht. FDP-Fraktionspräsident Mi-
chael Schmid erklärt, die Stadt Zü-
rich benötige momentan zehn Jahre
vom Beginn der Planung eines neuen
Schulhauses bis zu dessen Eröffnung.
Schmid: «Das ist viel zu lange. Be-
sonders kritisch wird es, wenn wir
sehen, dass die städtischen Planun-
gen bis 2024 mit 7000 Schülerinnen
und Schülern mehr rechnen. Uns
rennt hier also die Zeit davon.»

Warum jedes Mal bei null anfangen?
Warum geht es in Zürich denn so lan-
ge, bis ein neues Schulhaus steht?
Schmid: «Weil zu viele Stellen mitre-
den, die Planung jedes Mal bei null
beginnt und sich über zu lange Pha-
sen erstreckt.» Er schätzt, dass sich
die Planungs- und Bauzeit auf durch-
schnittlich fünf Jahre halbieren lies-
se, die Kosten könnten um rund ei-
nen Drittel gesenkt werden. «In der
Praxis gemachte Erfahrungen zeigen,
dass dies durchaus realistisch ist», ist
Schmid überzeugt. Artikel Seite 11

Knatsch um städtische
Schulraumplanung
Die Bevölkerung wächst
und mit ihr die Anzahl
Volksschüler. Bis in sechs
Jahren soll es ein Viertel
mehr Schüler geben. Weil
die Tageschulstruktur
zusätzlichen Raum braucht,
steht die städtische
Planung in grosser Kritik.

Lorenz Steinmann

Die Schulpavillons sind bei Lehrern und Kindern beliebt, eignen sich
aber nicht für Angebote der Tagesschule. Foto: pm.

Bisher ist es zwar nur ein Modell,
doch die mediale Begeisterung trotz-
dem gross. Letzte Woche stellten die
VBZ die «Holzversion» des neuen
Trams mit dem Namen «Flexity» vor
(siehe Seite 4).

Nach jahrelangen Verzögerungen
wegen Rechtsstreitigkeiten sollen die
ersten Exemplare 2019 ausgeliefert
werden, im regulären Fahrplan wird
das Tram allerdings erst 2020 ver-
kehren.

Das neue Tram ordnet sich in ei-
ne lange Reihe von unterschiedlichen
Transportmitteln des öffentlichen
Verkehrs Zürich ein. Ein Blick in die
Bildarchive zeigt, dass der öV schon
immer viele Höhepunkte geboten hat
und es wohl in Zukunft noch tun
wird. Artikel Seite 4 und letzte Seite

Alte Bähnli und neue Trams:
Wie sich Zürcher öV-Gefährte wandeln

Nostalgie pur: Die Sihltalbahn – noch ohne Doppelstöcker und Niederflurzugang. Foto: Baugeschichtliches Archiv Zürich

So soll das neue VBZ-Tram gemäss Modell aussehen. Foto: Pia Meier

«Unser Buffet ist genauso bunt wie
unsere ‹Colors-Familie›», sagt Angela
Schaffert, die sich seit einem Jahr im
Vorstand des Vereins «Colors sans
Frontières» engagiert. Sie sitzt inmit-

ten einer Gruppe Frauen, Kinder und
Männer aus aller Welt, die Uno spie-
len. Für viele Anwesende ist der
Brunch im Quartiertreff Enge eine Ge-
legenheit, neue Leute kennen zu ler-
nen und schöne Kontakte zu knüpfen.

Der Verein «Colors sans Frontiè-
res» organisiert einmal im Monat im
Quartiertreff Enge einen Brunch für
alle, die Lust haben zu kommen. Der
Anlass soll Quartierbewohnerinnen
und Quartierbewohner sowie Flücht-
linge zusammenbringen. Dies scheint

auch zu funktionieren, wie ein Augen-
schein des «Zürich 2» zeigt.

Tatsächlich wird den Neuan-
kömmlingen das Anschlussfinden
leicht gemacht. Alexandra Ibañez, die
mit Jessica Hobi den Verein präsi-
diert, kommt den Gästen mit einem
Lachen entgegen. Der Unkostenbei-
trag ist gar freiwillig. «Wir möchten,
dass wirklich jeder an unseren An-
lässen teilnehmen kann, auch Men-
schen, die es sich sonst nicht leisten
könnten.» (pw.) Artikel Seite 5

Ein Brunch verbindet die Engemer
In der Enge organisiert
ein Verein monatlich einen
Brunch. Ziel ist es, Quartier-
bevölkerung und Flüchtlinge
zusammenzubringen.
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EIN WORT

Man muss es deutlich sagen: Die
Stadt Zürich hat die Schulraum-
planung verschlafen. Das Allerheil-
mittel «Züri-Modular-Pavillons»
hat grössere Kehrseiten, als die
Verantwortlichen zugeben wollen.
Denn eigentlich eignen sich die
Schulcontainer nur für den klassi-
schen Unterricht, nicht aber für all
die neuen Bedürfnisse, die eine Ta-
gesschule und die gestiegenen An-

forderungen an eine heutige Volks-
schule (inkl. Erziehungsstätte) mit
sich bringen – siehe Artikel auf
Seite 11.

Darum ist die Forderung nach
einem schnelleren und einfacheren
Prozedere bei Schulhaus-Neubau-
ten durch FDP und CVP legitim.
Legitim ist auch, die komplizierten
und langatmigen Entscheidungs-
wege in der Verwaltung zu hinter-
fragen, wie es Michael Schmid im
Interview mit der Lokalinfo tut.

Denn weil so viele Departe-
mente und Ämter bei der Schul-
raumplanung mitreden, fühlt sich
scheinbar niemand verantwortlich,
und so kann es gut und gerne 15
Jahre dauern, bis ein Schulhaus
steht – wie zum Beispiel auf dem
Greencity-Areal oder beim ehema-
ligen Zollfreilager.

Dabei darf man dem eigentli-
chen Schulpersonal keine Vorwür-
fe machen. Es macht meist das
Beste aus der beengten Situation.
Typisch für mich ist dafür mein Er-
lebnis mit dem «Fonte Tavina». So
heisst das supergünstige Mineral-
wasser (eine grosse Flasche kostet
25 Rappen), das kürzlich an einer
Medienkonferenz über den Neu-
bau zur Tagesschulbetreuung im
Aemtlerschulhaus gereicht wurde.
So versucht die Basis im Zürcher
Schulwesen – also das Schul- und
Betreuungspersonal – alles, um
sparsam mit den Ressourcen um-
gehen. Zudem ist viel Kreativität
gefordert. Denn das heutige Schul-
system ist mit jenem von vor zehn
Jahren nicht zu vergleichen. Die
Tagesschulen brauchen viel mehr
Raum und Personal, hinzu kommt
der Stütz- und Ergänzungsunter-
richt für fast jeden Schüler, vom
Deutsch über die Mittelschulvorbe-
reitung bis zum Turnen, Musizie-
ren und die Psychomotorik, also
die Bewegungstherapie. Und da
liegt der Hund begraben. Denn der
vorhandene Schulraum, oft er-
gänzt mit «Züri-Modular-Pavil-
lons» – auf gut Deutsch: Schulcon-
tainern –, reicht dafür hinten und
vorne nicht. Dies, obwohl der vor-
handene Raum meistens doppelt
und dreifach kreativ genutzt wird.
Die klassischen Lehrerzimmer also
als Aufenthaltsräume über den
Mittag, Bastelzimmer als Behelfs-
Küchen und Essräume, die Biblio-
thek wird zur Lounge für jene
Schüler, die auch mal Ruhe brau-
chen. Und na ja, hin und wieder
wird auch in einem Kellerraum
unterrichtet.

Ob es dereinst Filippo Leuten-
egger richten wird? Gemäss unbe-
stätigten Gerüchten könnte er tat-
sächlich neuer Chef des Schul- und
Sportdepartements werden und
dort zeigen, dass er gewillt ist, die
Schulplanung zu beschleunigen.

Lorenz Steinmann

Stadt hat Schulraum-
planung verschlafen

Laut dem UNO-Flüchtlingshilfswerk
(UNHCR) sind die Hälfte aller Flücht-
linge Kinder und Jugendliche unter
18 Jahren. Immer mehr Minderjäh-
rige flüchten ohne ihre Eltern. Gera-
de die Zeit nach der Ankunft im Auf-
nahmeland spielt eine entscheiden-
de Rolle in der Bewältigung der Ver-
gangenheit.

In Leimbach lanciert das Jugend-
rotkreuz (JRK) Kanton Zürich des-
halb ein Projekt, das mehr Begeg-
nung zwischen Jugendlichen ermög-
lichen soll. Das JRK möchte mit dem

Projekt in der Aussenstelle für unbe-
gleitete Minderjährige (MNA) in
Leimbach die persönlichen Ressour-
cen von geflüchteten Jugendlichen
stärken und fördern. Wichtige Fak-
toren dabei sind soziale Unterstüt-
zung, Förderung persönlicher Fähig-
keiten und positive Erlebnisse. Die
jungen Flüchtlinge sollen die Mög-
lichkeit haben, mit andern Jugendli-
chen regelmässig einer sinnvollen
Freizeitbeschäftigung nachzugehen
und Zürich zu entdecken. Jede und
jeder soll die Chance haben, am kul-

turellen und gesellschaftlichen Le-
ben teilzunehmen.

Für das Projekt sucht das JRK
Freiwillige zwischen 18 und 30 Jah-
ren, die bei der Organisation, Pla-
nung und Durchführung der Aktivi-
täten mithelfen und Interesse daran
haben, zusammen mit Jugendlichen,
die in der MNA-Aussenstelle leben,
Zeit zu verbringen. (e.)

In Leimbach werden Freiwillige gesucht

Das Jugendrotkreuz sucht Freiwillige für Aktivitäten mit geflüchteten Jugendlichen. Foto: Rowan Thornhill/zvg.

Weitere Auskünfte erteilt Mitja Mosimann,
mitja.mosimann@srk-zuerich.ch. 044 360
28 28 oder 079 825 09 11.

Die Frühlingsferienwoche «Fabel-
haft» startete mit einem Besuch des
Künstlers Andy Storchenegger im GZ
Oerlikon. Er erzählte den 14 teilneh-
menden Kindern über das Masken-
Brauchtum auf der ganzen Welt und
erarbeitete anschliessend mit ihnen
selber Masken. Dazu wurden die
Masken erst aus Ton geformt. An-
schliessend wurde eine Kunststoff-
Folie über die Form gelegt und mit
dem Föhn erhitzt, bis sie sich um die
Vorlage schmiegte und deren Form
annahm. Die erkaltete und getrock-
nete Kunststoffform wurde von den
Kindern danach mit viel Eifer bemalt.

Andy Storchenegger beschäftigt
sich in seinen Ateliers in der Zürcher
Altstadt und in St. Gallen intensiv mit
Masken und hat über deren Herkunft
recherchiert. «Es geht mir darum, das
Wilde, Archaische im Menschen zu
finden», sagte er. «Man kann sich hin-
ter Masken verstecken und ein ande-
rer Mensch werden. Masken-Bräuche
stammen oft aus vorchristlicher Zeit
und treten auf der ganzen Welt in
ähnlicher Form auf.» Am nächsten
Tag besuchte die Gruppe den Bruno-
Weber-Park in Dietikon. Dieser Skulp-
turenpark ist ein auf 15 000 Quadrat-
metern erlebbarer Kunstraum und gilt
schweizweit als grösste Skulpturen-
parkschöpfung eines einzelnen Künst-

lers. «Wir besichtigen den Park und
modellieren danach die Figuren
nach», sagte Matthias Gut, der für
Quartierarbeit im GZ Oerlikon zustän-
dig ist. Weiter ging es mit dem Besuch
der Siebdruckwerkstatt der Illustrato-
rin und Künstlerin Tina Goth, wo die
Kinder Figuren aus Karton herstellten.
Am Freitag schliesslich erkundete die
Gruppe das Museum Rietberg.

Kinderkultur der Stadt Zürich
Die Ferienwoche fand im Rahmen ei-
nes gesamtinstitutionellen Kinderkul-
turprojektes der Stadt Zürich statt.
Dieses Projekt hat das frühe und ge-
zielte Wecken der Freude und der
Sensibilität von Kindern für künstle-
rische Betätigungen und künstleri-
sche Inhalte zum Ziel. Die Beschäfti-
gung mit Künsten soll die Wahrneh-
mung und Urteilskraft schulen. Im
Fokus steht die Hinführung zur Kul-
tur, nicht die Förderung der Kreativi-
tät bei den Kindern. Dabei arbeitet
die Stadt mit soziokulturellen Ein-
richtungen und Schulen zusammen,
um gezielt Kinder aus Familien anzu-
sprechen, in denen Kunst und Kultur
eine untergeordnete Rolle spielen.

Den Kindern Kunst näherbringen
In den Ferien setzten sich
Kinder im GZ Oerlikon mit
Kunst auseinander. Auch im
Engemer Museum Rietberg
wurde halt gemacht.
Die Woche fand im Rahmen
des Projekts «Kinderkultur»
der Stadt Zürich statt.

Karin Steiner

Anschliessend bemalen die Kinder
die Masken. Fotos: kst.

Andy Storchenegger erhitzt mit dem Föhn die Folie über der Tonmaske.

IN KÜRZE

An den dritten Zürcher Informa-
tiktagen öffnen Firmen und Orga-
nisationen in den Regionen Zü-
rich und Winterthur erneut ihre
Türen für die Bevölkerung. Am 1.
und 2. Juni machen sie Informa-
tik erlebbar – mit Workshops, Re-
feraten und Kursen. Sie zeigen,
wie Informatik unseren Alltag
prägt.

Gefährliche Drogen
2017 hat das Team des Drogen-
informationszentrums der Stadt
Zürich über 2000 eingereichte
Drogenproben getestet und rund
3300 Partydrogenkonsumierende
über gesundheitliche Risiken in-
formiert. Während der Wirkstoff-
gehalt des getesteten Kokains
2017 generell weiter gestiegen
ist, waren einzelne Proben sehr
stark verunreinigt. Der Ecstasy-
konsum bleibt riskant; nur noch
knapp ein Viertel der Pillen sind
«normal» dosiert.

Jugendkriminalität
Die Jugendkriminalität im Kan-
ton Zürich bleibt weitgehend un-
verändert, wobei die Zahl der Ge-
waltdelikte zum zweiten Mal in
Folge zugenommen hat. Im Jahr
2017 eröffneten die Jugendan-
waltschaften gegen 4749 Jugend-
liche ein Strafverfahren. Damit
stieg die Zahl der Beschuldigten
im Vergleich zum Vorjahr um 1,7
Prozent. Ein deutlicher Anstieg
von 12,8 Prozent ist bei der Ju-
gendgewalt zu verzeichnen.

Neuer Kantonsrat
Die Direktion der Justiz und des
Innern hat den Rechtsanwalt Si-
mon Schlauri aus Zürich als Mit-
glied des Kantonsrats gewählt. Er
tritt die Nachfolge des zurückge-
tretenen Andreas Hauri aus Zü-
rich an. Der 45-jährige Simon
Schlauri war Ersatzperson auf
der GLP-Liste im Wahlkreis II
(Stadt Zürich, Kreis 3 und 9).

Schwarze Zahlen
Das Dunkelrestaurant «blinde-
kuh» konnte im Jahr 2017 die
anvisierten Umsatzziele übertref-
fen und schrieb wieder schwarze
Zahlen. Dank grosszügiger Spen-
den konnten auch alle geplanten
Infrastruktur-Erneuerungen rea-
lisiert werden. Die gemeinnützige
Stiftung fördert den Dialog und
das gegenseitige Verständnis zwi-
schen Sehenden und Nichtsehen-
den.

Stadtspitäler
Das Stadtspital Waid verzeichnete
2017 bei den ambulanten Erträ-
gen ein deutliches Plus von rund
7 Prozent, aber behandelte weni-
ger Patienten stationär, woraus
ein Minus von 13,6 Millionen
Franken resultierte. Das Jahr
2017 war auch herausfordernd
für das Stadtspital Triemli. Das
Ergebnisverbesserungspro-
gramm zeigte Wirkung. Bei Er-
trägen knapp auf dem Vorjahres-
niveau konnten die Personal- und
Sachkosten reduziert und das
operative Ergebnis verbessert
werden.

Informatiktage
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Spricht man von feministischer Ge-
schichte in der Schweiz, fällt sofort
der Name Elisabeth Joris. Die Histo-
rikerin, die aus dem Wallis stammt,
jedoch seit über 50 Jahren in Zürich
lebt, ist zwar längst im Rentenalter –
ihr Engagement für Gesellschaft und
Menschen führt sie aber immer noch
aktiv weiter. So setzt sie sich unter
anderem für die Anerkennung und
Aufwertung der Care-Arbeit ein.
«Meine Prioritäten haben sich aber
geändert. Heute sind die fixen Termi-
ne in meiner Agenda meine Enkel-
kinder. Auf sie passe ich einen Tag in
der Woche auf», so Elisabeth Joris,
die an Tagungen und Podiumsdiskus-
sionen immer noch sehr gefragt ist.

Für Furore sorgte sie kürzlich in
den Medien: Mit einer Klage möchte
sie mit dem von ihr mitgegründeten
Verein «KlimaSeniorinnen» den Bund
zu einer rascheren Umsetzung der
Klimaziele verpflichten. «Ich glaube
zwar nicht, dass die Behörden ihren
Klimafahrplan gross ändern», sagt
Elisabeth Joris nüchtern. Aber ein ju-
ristischer Erfolg ist auch nicht ihr al-
leiniges Ziel. Die Klage dient den Kli-
maseniorinnen als Mittel, um ihre
Botschaft in der Öffentlichkeit zu ver-
breiten. Ihr Interesse und ihre Lust
an gesellschaftlichen Veränderungen
haben die «Zürcherin des Quartals»
zu der Feministin und erfolgreichen
Frauenhistorikerin gemacht, die sie
heute ist.

Geprägt hat Elisabeth Joris die
Zeit, in der sie studierte. «Wir gehör-
ten zur 68er-Bewegung und haben
unkonventionell gelebt – im Stil: wir
gegen den Rest der Welt.» Sowohl ihr
Studium zur Sekundarlehrerin wie
auch der Geschichte fielen in eine
Zeit der Aufbrüche. «Zuerst war es
die 68er-Bewegung und danach der
Aufbruch der Frauenbewegung. An
beiden war ich beteiligt.» Studentin-
nen waren zu dieser Zeit an der Uni-
versität Zürich eine klare Minderheit.
«Wir wurden nicht wirklich ernst ge-
nommen. Man sprach vom ‹Studium
mariage›, was bedeutet, dass man
nur Sprache oder Kunstgeschichte
studiert, um sich einen Mann zu an-
geln.»

Für Elisabeth Joris und ihren
Mann war aber schon immer klar,
dass sie auch als Mutter berufstätig
bleiben würde. Bereits vor der Ge-

burt ihres ersten Sohnes hatte das
Paar eine Wohngemeinschaft mit
Gleichgesinnten gegründet. Aufgezo-
gen wurden die Kinder in der WG,
dann in einer Hausgemeinschaft.
«Auch haben wir die Krippe der ETH
genutzt», erinnert sich Joris. «Unser
Familien-Modell galt aber als schräg
und ich oft als Rabenmutter.» Seit
dieser Zeit habe sich vieles verändert
und gleichzeitig wenig. «Während
Frauen mehr und mehr in der Er-
werbswirtschaft tätig wurden, haben
sich die Männer nicht in ähnlichem
Umfang an der Betreuungsarbeit be-
teiligt. Die Belastung der Frauen
nahm dadurch zu.» Das grösste Pro-
blem sieht Elisabeth Joris in der Tat-
sache, dass Hausarbeit als Ganzes
keine Anerkennung geniesst. «Sie gilt
als notwendiges Übel.» Darüber soll-
te öffentlich diskutiert werden – und,
was das allgemein bezüglich gesell-
schaftlicher Wertschätzung von unbe-
zahlter Frauenarbeit bedeutet.

Sandra Plaza

FRAUENPOWER – ZÜRCHERIN DES QUARTALS

Die erfolgreiche Historikerin
Elisabeth Joris engagiert
sich seit je für die
Gesellschaft. Pensioniert,
wird es nicht ruhig um die
Feministin.

Die Rubrik «Frauenpower – Die Zürcherin
des Quartals» wird von der Frauenzentra-
le Zürich geliefert. Sie erscheint künftig al-
le drei Monate in dieser Zeitung. Weitere
Infos: www.frauenzentrale-zh.ch.

Elisabeth Joris bei der Ehrung in
der Zürcher Frauenzentrale. Foto: zvg.

Elisabeth Joris ist freischaffende
Historikerin mit Schwerpunkt
Frauen- und Geschlechterge-
schichte im 19. und 20. Jahrhun-
dert. Sie war über 40 Jahre Leh-
rerin an Mittelschulen in Zürich.
1986 hat sie mit Heidi Witzig eine
pionierhafte Quellensammlung zur
Frauengeschichte der Schweiz
herausgegeben. 2010 hat sie an
der Universität Zürich promo-
viert. Joris war auch Mitheraus-
geberin der feministischen Zeit-
schrift «Olympe».

VITA

Die Maquette, das massstabgetreue,
nicht funktionsfähige Tram-Modell
aus Holz in der VBZ-Zentralwerkstät-
te in Altstetten, sieht echt aus. Erst
als Guido Schoch, Direktor VBZ, die
interessierten Vertreter der städti-
schen Quartiervereine darauf hin-
weist, dass sie sich im Tram nicht
setzen sollten, wird allen klar, dieses
Tram fährt nicht auf den Gleisen in
der Stadt Zürich. Gelegenheit, die Sit-
ze auszuprobieren, haben die Anwe-
senden trotzdem. Zwei Sitze aus Holz
sind neben dem Tram aufgestellt
worden.

Sitze aus Holz
Das Aussen- und Innendesign des
neuen Trams wurde seitens der Her-
stellerfirma und der VBZ in enger Zu-
sammenarbeit mit der Designagentur
milani design & consulting AG aus
Thalwil ausgearbeitet. In der Maquet-

te zeigen die VBZ erste, grundlegen-
de Ansätze, jedoch handelt es sich
noch nicht um das in allen Details
abschliessend ausgewählte Design,
wie Schoch festhält. Die Maquette sei
dazu da, verschiedene Varianten aus-
zuprobieren und Farb- und Material-
varianten am Modell zu beurteilen.

Das neue Tram soll durch
Schlichtheit und natürliche Materiali-
en bestechen. Die runden Formen an
Front und Heck sind fliessend. Die
hohen Fensterfronten und der ni-
veaufreie Einstieg schaffen für Fuss-
gänger eine Verbindung zwischen
dem Innen- und Aussenraum. Eine
sehr hohe Fensterfront an der Spitze
ermöglicht dem Trampiloten eine
Weitwinkelsicht von fast 180 Grad.
Der geräumige Eingangsbereich
schafft Platz für Kinderwagen und
Rollstühle.

Besonders hervorzuheben sind
die vertikalen LED-Streifen an den
Türen. Diese sind grün, wenn der
Einstieg noch möglich ist. Wenn das
Tram abfahrtsbereit ist, wechseln sie
auf Rot. Ein weiteres Element ist ein
LED-Ring vorne und hinten am Fahr-
zeug, der ebenfalls den Status der
Türe anzeigt. Grosse LED-Anzeigen
der Liniennummer und des Endziels
gewährleisten die Sichtbarkeit bereits
von weitem. Alle Lichtelemente kom-

men insbesondere auch Personen mit
eingeschränktem Sehvermögen ent-
gegen. Um die Sicherheit zu verbes-
sern, verfügen die Trams zudem über
ein Fahrassistenz-System. Das Sys-
tem wird zurzeit in einem Cobra-
Tram getestet. Ebenfalls eine Neuheit
sind die USB-Anschlüsse zum Han-
dy-Aufladen.

Ab 2020 im Einsatz
Die ersten neuen Trams des Typs Fle-
xity von Bombardier werden Ende
2019 ausgeliefert und ab Frühsom-
mer 2020 im regulären Kurseinsatz
sein. Sie werden in der österreichi-
schen Hauptstadt Wien in einem
Werk des Herstellers Bombardier
zurzeit montiert.

Der «Tramstreit» um Ausschrei-
bung und Vergabe des Auftrags hatte
die Trambeschaffung der VBZ verzö-
gert. Schliesslich gaben der Verkehrs-
rat des Kantons Zürich und der
Stadtrat Zürich grünes Licht für den
Kauf von 70 Flexity-Trams von Bom-
bardier für 358 Millionen Franken.
Die VBZ hatten die Fahrzeug-Bestel-
lung im März 2017 ausgelöst,

Nicht ganz zufällig ist die Maquet-
te des neuen Trams mit der 2 ange-
schrieben. Das neue Tram soll auf
der Linie 2 als einer der ersten Li-
nien eingesetzt werden.

Neues Tram fast originalgetreu nachgebildet
Die ersten neuen Trams
des Typs Flexity von Bom-
bardier werden Ende 2019
ausgeliefert. Ab Frühsom-
mer 2020 werden sie in Be-
trieb sein.

Pia Meier

Die vertikalen Streifen an den Türen des neuen Trams Flexity von Bombardier sind grün. Das heisst, die Maquette in
der Werkstätte der VBZ in Altstetten ist einstiegsbereit. Foto: pm.
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«Hier habe ich gute Freunde gefun-
den, die mir wichtig sind und die ich
gerne treffe», sagt Hani, der vor
sechs Jahren aus Afghanistan in die
Schweiz kam. Er rückt sich die Brille
zurecht und blinzelt in die Sonne. Es
ist der erste richtig warme Sonntag
dieses Jahres. Die bunten Stühle im
Garten des Quartiertreffs Enge sind
alle besetzt. Vom angrenzenden
Spielplatz dringt Kinderlachen her-
über, mit Essen beladene Teller wer-
den herumgereicht und einige Jungs
streiten sich, weil einer von ihnen
beim Uno-Spielen geschummelt hat.
So geht es zu und her, wenn der Ver-
ein «Colors sans Frontières» einmal
im Monat zum Brunch im Quartier-
treff Enge einlädt.

Jeder soll teilnehmen können
Hani ist fast jedes Mal dabei. Wie für
viele andere Anwesende ist der
Brunch für ihn eine Gelegenheit, neue
Leute kennen zu lernen und dauerhaf-
te Kontakte zu knüpfen. Tatsächlich
wird das Anschlussfinden den Neuan-
kömmlingen hier sehr leicht gemacht.
Alexandra Ibañez, die zusammen mit

Jessica Hobi den Verein präsidiert,
kommt den Gästen mit einem herzli-
chen Lachen entgegen. Sie zeigt ih-
nen, wo es freie Sitzplätze gibt, fragt,
ob sie beim Uno-Spielen mitmachen
möchten, und fordert sie auf, sich am
Buffet zu bedienen. Wer wolle, könne
einen Unkostenbeitrag in die Kollek-
tenbox stecken. «Das muss aber nicht
sein. Wir möchten, dass wirklich jeder
an unseren Anlässen teilnehmen
kann, auch Menschen, die es sich
sonst nicht leisten könnten.» Deshalb
organisiert der Verein zum Beispiel
den Transport von einem Asylzentrum
zum Quartiertreff Enge. So können die
dort wohnhaften Menschen ebenfalls
dabei sein.

Den beiden Präsidentinnen ist es
ein besonderes Anliegen, dass sich

alle – ob Menschen mit Fluchthinter-
grund, langjährige Bewohner oder
neu Zugezogene – aktiv an den An-
lässen beteiligen können. Dabei sei
völlig egal, ob jemand beim Kochen
helfe, Geschirr abwasche, mit den
Kindern spiele oder sich einfach nur
mit andern Gästen unterhalte. «In-
dem wir zusammen etwas auf die
Beine stellen, gemeinsam an einem
Tisch sitzen und Gespräche führen,
lernen wir uns gegenseitig besser
kennen und verstehen. Statt vorge-
fertigten Bildern sehen wir plötzlich
den Menschen und seine ganz eige-
ne Geschichte.» Gemeinsames Tun
verbinde und könne viel Positives
bewirken. Es bringe die Menschen
dazu, füreinander einzustehen und
Verständnis für die Situation des an-

deren zu haben. Es sei toll, dass die
Menschen aus dem Quartier vorbei-
kämen, sich für «Colors sans Fron-
tières» interessierten und den Kon-
takt mit anderen Gästen suchten.

Buffet wie im Szene-Café
Der Plan, die Menschen näher zu-
sammenzubringen, scheint zu funk-
tionieren. Quartierkinder sitzen ne-
ben Kindern aus dem Asylzentrum
auf der Schaukel. Vor dem Buffet
steht ein junger Mann aus Syrien
und erklärt einem Wollishofer, wie
die Kaffeemaschine funktioniert. In
der Küche waschen freiwillige Helfer
aus Peru, der Schweiz und Somalia
gemeinsam Kaffeetassen ab.

Dank der tatkräftigen Mithilfe al-
ler kann es das Buffet locker mit
dem Angebot eines Zürcher Szene-
Cafés aufnehmen. Es gibt selbst ge-
backenen Zopf, Couscous-Salat,
Randenbrotaufstrich, Zwetschgen-
wähe, Bergkäse, Gemüserouladen,
Schokoladenkuchen und vieles
mehr.

«Unser Buffet ist genauso bunt
wie unsere ‹Colors-Familie›», sagt
Angela Schaffert, die sich seit einem
Jahr im Vorstand des Vereins enga-
giert. Sie sitzt neben Hani inmitten
einer Gruppe Frauen, Kinder und
Männer aus aller Welt, die unter viel
Gelächter Uno spielen. «He, Angela,
nicht zu viel reden, du bist dran!»

Verein lädt Flüchtlinge zum Quartierbrunch
Einmal im Monat wird es
im Quartiertreff Enge
besonders bunt. Dann lädt
der Verein «Colors sans
Frontières» zum Brunch.
Quartierbewohner, Flücht-
linge und alle, die gerne
neue Leute kennen lernen,
sind willkommen.

Sara Sommer

Der Verein «Colors sans Frontières» will alteingesessene Quartierbewohner und Flüchtlinge zusammenbringen. Fotos: Sara Sommer

Der Verein «Colors sans Frontières» orga-
nisiert einmal im Monat einen Brunch im
Quartiertreff Enge. Die Teilnahme ist kos-
tenlos, Spenden sind willkommen. Nächs-
tes Datum: 13. Mai, 11 bis 14 Uhr. Weitere
Infos: www.colorssansfrontieres.ch oder
www.facebook.com/colorssansfrontieres.

Auch am 13. Mai soll wieder ein reichhaltiges Buffet in den Treff locken.

ANZEIGEN

Seit 1975 ist das Hallenbad Adliswil
in Betrieb. Aus jenem Jahr stammt
auch ein grosser Teil der Haus- und
Badewassertechnik. «Obwohl in der
Vergangenheit immer wieder bauli-
che und betriebliche Anpassungen
umgesetzt wurden, besteht mittler-
weile ein hoher Sanierungsbedarf»,
schreibt der Stadtrat von Adliswil in
einer Mitteilung.

Im Rahmen der Sanierung sollen
das Hallenbad und das an Private
vermietete Fitness- und Wellness-
Center entflochten werden. Diesen
Entscheid hatte der Stadtrat bereits
vor zwei Jahren getroffen. Vergange-
ne Woche nun präsentierte er das
fertige Bauprojekt. Es sieht neben
der Erneuerung der Haus- und Bade-
wassertechnik die Neugestaltung des
Eingangsbereichs vor. Im Badebe-
reich werden die Oberflächen und
Schwimmbecken erneuert. Neben
dem Lernschwimmbecken entsteht
ein Aufenthaltsbereich sowie ein
Flachwasserbecken. Saniert werden
auch die Duschen und Garderoben.

17,5 Millionen bereits bewilligt
Der Gebäudeteil, in welchem sich
heute die Freibadgarderoben und
das Wellnessangebot befinden, wird
mit einer neuen Fassade versehen
und so ausgebaut, dass die vorhan-
denen Flächen besser genutzt wer-
den können. «Mit der Sanierung des
Längsbaus entsteht ein multifunktio-
nales Gebäude für die Vermietung als
Fitness- und Wellness-Center»,
schreibt der Stadtrat. Dieses werde
durch die Stadt Adliswil erstellt und
weiterhin an die Pitsch Fitnesscenter
GmbH vermietet.

Insgesamt ist die Sanierung des
Hallenbads auf knapp 20 Millionen
Franken veranschlagt. Davon hat der
Stadtrat bereits 17,5 Millionen Fran-
ken bewilligt, da sie für die Erneue-
rung der bestehenden Technik und
Gebäudeteile eingesetzt werden.
Über den Restbetrag befindet der
Grosse Gemeinderat, ebenso über ei-
nen Kredit von 7,3 Millionen Franken
für den Gebäudeteil mit dem Fitness-
und Wellnessangebot. Diese Investiti-
on soll mit den Mietzinseinnahmen
refinanziert werden. Der Stadtrat
rechnet mit externen Förderbeiträ-
gen von 1,2 Millionen Franken. (red.)

26 Millionen für
das Hallenbad
Das Hallenbad Adliswil
wird saniert. Weiterhin
soll in einem Gebäudeteil
die Pitsch GmbH ein Fit-
ness- und Wellnesscenter
betreiben.
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In ihrer langen Karriere hat sie an
allen bedeutenden Opernhäuser der
Welt gesungen und war in über 50
Opernrollen zu erleben: Publikums-
liebling Vesselina Kasarova. Vor 28
Jahren zog die Mezzosopranistin mit
bulgarischen Wurzeln in die Schweiz.
In Zürich startete ihre internationale
Karriere. Hier sang sie zunächst Opern
von Rossini und Mozart. «Wenn man
seine Opern heute singt, merkt man,
wie zeitlos ihre Themen sind. Oder an-
ders gesagt, wie das Genie Mozart es
geschafft hat, den grossen, aber auch
den kleinen Gefühlen der Menschen ei-
nen universellen Klang zu geben, der
noch heute rührt, bewegt und inspi-
riert», sagt Kasarova.

Um diese Gefühle geht es auch in
den Mozart-Arien, die Kasarova in ih-
rem Programm mit dem Zürcher Kam-
merorchester unter Musikdirektor Da-
niel Hope singen wird: «Già degli occhi
il velo è tolto» aus «Mitridate, Re di
Ponto», und «Venga pur, minacci e fre-
ma» aus der Sinfonie Nr. 29 A-Dur KV
201. Wann immer sie die Gelegenheit
bekommt, präsentiert Kasarova auch
gerne Musik aus ihrer bulgarischen
Heimat, wo die Erinnerungen an ihre
Eltern, die Menschen und Rituale aus
ihrer Jugend liegen. Konzertbesucher

dürfen sich also auch auf authentische
Klänge bulgarischer Volkslieder freu-
en. Das Zürcher Kammerorchester in-
terpretiert zusätzlich rumänische
Volkstänze von Béla Bartók, die Arthur
Willner für Streichorchester arrangiert
hat. (pd./ mai.)

Biografische Reise mit der
Sängerin Vesselina Kasarova
Die fabelhafte Mezzosopra-
nistin Vesselina Kasarova
und das Zürcher Kammeror-
chester präsentieren in der
Tonhalle Maag ein Pro-
gramm mit Musik aus Bul-
garien und Mozart-Arien.

Dienstag, 15. Mai, 19.30 Uhr, Tonhalle
Maag, Zahnradstrasse 22, 8005 Zürich,
Tickets: www.zko.ch, www.starticket.ch.

Vesselina Kasarova. Foto: Marco Borg

Lokalinfo verlost 5× 2 Tickets für
das Konzert am 15. Mai in der
Tonhalle Maag. Mitmachen ist
einfach: Bis spätestens 7. Mai ei-
ne E-Mail mit Betreffzeile «Kasa-
rova» und vollständigem Absen-
der schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch
oder eine Postkarte an:
Lokalinfo AG
Wettbewerb «Kasarova»
Buckhauserstr. 11, 8048 Zürich

Wettbewerb

Schnupperwanderung über die Grüne
Grenze am Untersee. Die Naturfreunde
Sektion Züri organisieren zum Saison-
start am Sonntag, 6. Mai, eine leichte
Wanderung im Gebiet Stein am Rhein
– Untersee durch. Es ist mit einer
Wanderzeit von ungefähr vier Stunden
zu rechnen und die zu bewältigende
Höhendifferenz beträgt aufwärts und
abwärts: 350 Meter. Mitgenommen
werden müssen normale Wanderaus-
rüstung und Verpflegung. Treffpunkt

ist um 6.55 Uhr Zürich HB. Billett Zü-
rich – Schaffhausen – Stein am Rhein.
Retour: Gaienhofen – (Schiff) Steckborn
– (Bus) Frauenfeld – Zürich ist erfor-
derlich. Die Teilnahme ist für Gäste an
dieser Schnupperwanderung kosten-
los. (pd.)

Naturfreunde unterwegs

Infos zu Treffpunkt und Anmeldung bis Frei-
tag. 4. Mai: Heinz Jossi, Tel. 044 361 88 90.
Weitere Aktivitäten unter: www.naturfreun-
de-zueri.ch oder NF-Zueri-touren@gmx.ch

Das Tanzfest versteht sich nicht nur
als Plattform für Tanzschaffende, son-
dern lädt alle ein, mitzutanzen. Ob
Gross oder Klein, Jung oder Alt, Ama-
teur oder Profi. Bei den 160 Crashkur-
sen, 22 Performances, 7 Shows, 19
Tanztouren sowie verschiedenen
Stadtraum-Interventionen, Filmen
und Partys, die über 30 Spielorte in
der Innenstadt beleben, kommen Fans
der zeitgenössischen Tanz- und Büh-
nenkunst ganz auf ihre Kosten.

Das Programm reicht von Ballett
über Tango, Capoeira, Hula oder Cha
Cha Cha bis Breakdance, von Renais-
sance über Balboa, Boogie-Woogie,
English Waltz oder Dirty Dancing bis
Acro Yoga. Unter dem Motto «Zwingli
dirigiert» findet am Freitag von 18 bis

18.30 Uhr im Hauptbahnhof Zürich
die fulminante Eröffnung von «Zürich
tanzt» statt. Dabei werden über 100
Musikerinnen und Tänzer die Halle
bespielen. Das Projekt wird geleitet

vom bekannten Zürcher Choreografen
Philipp Egli. (pd./mai.)

Tanzfest wirbelt durch Zürichs Strassen
«Zürich tanzt» macht
vom 4. bis 6. Mai wieder
die ganze Stadt zur Bühne
und zum Tanzsaal für alle.

Überall wird getanzt, ob auf festem Boden wie hier an einem Crashkurs ...

Programm, Locations, Tickets und Festi-
valpässe: www.zuerichtanzt.ch.

... oder vertikal an einer Hausfassade, wie dies die schwedische Tanz-
companie Delrevés am Turbinenplatz vorführen wird. Fotos: zvg.

Im Rahmen der Leistungsüberprü-
fung 2016 wurde ein Zuschlag von
fünf Franken auf alle Zürichsee-
Schifffahrten erhoben. So wollte die
Zürcher Regierung das Defizit der
Schifffahrtsgesellschaft (ZSG) redu-
zieren. Das Schiff war nun kein Zug
und auch kein Tram mehr, obwohl es
noch immer zum ZVV gehörte. Es
werde fast ausschliesslich für die
Freizeit benutzt und dürfe, ja müsse
entsprechend rentabler betrieben
werden, versuchte man den Zuschlag
zu rechtfertigen. Dass die Zahlen
2017 trotz schönem Sommer nicht
besser waren, das Catering ein gros-
ses Minus schrieb und offenbar viele
Leute die Schiffe mieden, war nicht
erfreulich, auch wenn der zusätzliche
Fünfliber rund 2,5 Millionen Franken
in die Kassen spülte.

Im Kantonsrat folgten verschiede-
ne Vorstösse zur Abschaffung des Zu-
schlages oder zur Sanierung der ZSG.
Rechtzeitig zur anstehenden Som-
mersaison hatte die Regierung dann
den Mut und die zündende Idee:
Nachdem ein sehr gutes Resultat der
Gesamtrechnung 2017 vorlag und
beim ZVV durch den reduzierten

Mehrwertsteuer-
satz ab 1. Januar
ein Plus zu er-
warten ist, er-
schien kurz vor
dem 1. April eine
Medienmittei-
lung. Der Seezu-

schlag werde per sofort abgeschafft.
Dies war tatsächlich kein April-

scherz, sondern die Einsicht, dass
der Schiffsfünfliber weder Geld spart
noch Defizite abbaut, sondern die
Leute schlicht vom Schifffahren auf
dem Zürichsee abhält.

Dass eine kleine oder eine grosse
Rundfahrt auch ein Erlebnis ist und
etwas kosten darf, steht ausser Fra-
ge. Diese Kosten müssen aber in ei-
nem Verhältnis stehen, dann werden
sie auch bezahlt. Die ZSG ist gefor-
dert. Ich freue mich auf Ideen von
unternehmerischem Augenmass und
auf meine nächste Schifffahrt.

Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Der Seezuschlag geht baden

Theres Weber-Gachnang ist SVP-Kan-
tonsrätin, Präsidentin Zürcher Land-
frauenvereinigung, im Vorstand des
Zürcher Bauernverbands und des Ge-
werbeverbands Bezirk Meilen 

Der bevölkerungsstärkste Kanton der
Schweiz ist viel mehr als der «Stadt-
und Wirtschaftskanton», als der er
häufig wahrgenommen wird. Er ver-
fügt immer noch über einzigartig
schöne Gebiete, die als Lebensräume
von Tieren und Pflanzen wie auch als
Naherholungsgebiete für die Bevölke-
rung von grosser Bedeutung sind.
Das Bewusstsein, dass diese Natur-
werte schützenswert sind, ist im
Kanton Zürich schon vor langer Zeit
aufgekeimt.

Mutiger Entscheid
Im Jahr 1941 leistete die Zürcher Re-
gierung Pionierarbeit: Mitten im
Zweiten Weltkrieg und unter den Be-
dingungen der «Anbauschlacht» stell-
te sie die Ufer des Greifensees unter
Schutz. Damit war das Instrument
der Schutzverordnung aus der Taufe
gehoben und der Greifensee zum Na-
tur- und Landschaftsschutzgebiet er-
klärt worden. Wenig später, am 1.

Dezember 1942, engagierte der Kan-
ton seinen ersten Beauftragten für
den Natur- und Landschaftsschutz.
Zwei Entscheide, welche die Land-
schaft im Kanton nachhaltig prägten.
«Zum Glück gibt es den Natur- und
Landschaftsschutz, denn ohne ihn sä-
he es am Greifensee heute wohl an-
ders aus», sagte Regierungspräsident
Markus Kägi an der Medienkonferenz
zum Start der Jubiläumsaktivitäten.

Wichtig für die Zukunft
Die beiden Fachstellen haben in den
letzten 75 Jahren einiges erreicht,
und das soll erhalten bleiben. «Den
rund tausend kleineren und grösse-
ren geschützten Gebieten gilt es auch
künftig Sorge zu tragen, denn sie ste-
hen weiterhin unter Druck», erläuter-
te Ursina Wiedmer, Leiterin der
Fachstelle Naturschutz. Die Gründe
dafür seien unter anderem, dass die
Siedlungsflächen sich weiter aus-
dehnten und Infrastrukturbauten
mehr Platz beanspruchten. Eine in-
takte Natur ist aber auch für die Be-

völkerung von zentraler Bedeutung.
Naturnahe Orte lassen uns zur Ruhe
kommen und auftanken. Darum su-
chen immer mehr Menschen den
Ausgleich zum hektischen Arbeitsall-
tag in naturnahen Landschaften in
ihrer Umgebung.

Jubiläumskampagne
Zum 75-Jahr-Jubiläum lancierten die
Fachstellen für Natur- und Land-
schaftsschutz die mit Geldern aus
dem Lotteriefonds finanzierte Kam-
pagne «5-Sterne-Natur». Ziel der
Kampagne ist es, der Zürcher Bevöl-
kerung den Wert der Natur- und
Landschaftsschutzgebiete aufzuzei-
gen und sie zu ermuntern, diese ganz
bewusst wahrzunehmen und zu ent-
decken. Über drei Wochen im Won-
nemonat Mai markieren auffällige
Banner 75 ausgesuchte Natur- oder
Landschaftsschutzgebiete im Kanton
Zürich. Auf der Jubiläums-Website
finden Interessierte eine interaktive
Karte mit kurzen, unterhaltsamen
Geschichten über Tiere und Pflanzen,
die in diesen Gebieten zuhause sind.
Informationen zur Geschichte der
Fachstellen und Hinweise auf Veran-
staltungen, die zum Entdecken der
Natur im Kanton einladen, komplet-
tieren die Seite. Krönender Abschluss
der Jubiläumswochen bildet die
Show des Lichtkünstlers Gerry Hofs-
tetter. Am 17. Mai um 21.30 Uhr
wird er die Schönheiten der Natur an
der Fassade des Schlosses Greifensee
in Szene setzen. (pd.)

75 Jahre Einsatz für die Natur
Seit einem Dreivierteljahr-
hundert setzen sich die
Fachstellen für Natur- und
Landschaftsschutz des
Kantons Zürich im Auftrag
des Regierungsrats dafür
ein, die natürliche Vielfalt
und die wertvollen Lebens-
räume und Landschaften im
Kanton Zürich zu erhalten.

Der Greifensee. Foto: rs.



Die berühmte Legende um Johann Se-
bastian Bachs grosses Meisterwerk,
die Goldberg-Variationen, gemäss der
Bach diese für den Grafen Hermann
Carl von Keyserlingk zwecks Zerstreu-
ung in schlaflosen Nächten geschrie-

ben haben soll, ist
der rote Faden
durch den Kon-
zertabend vom 4.
Mai. Berührende
und von nächtli-
chen Stimmungen
inspirierte Rosinen

der Chorliteratur von Johannes
Brahms bis Einojuhani Rautavaara,
gesungen von den Zürcher Vokalisten
unter der Leitung von Christian Dillig,
bieten ein bezauberndes Musikerleb-
nis. Musikalisch eingestimmt in die
Nacht, folgt ein Klanggenuss der Son-
derklasse: Die Goldberg-Variationen
von Johann Sebastian Bach in der
Fassung für Violine, Viola und Violon-
cello, bei der die grossartige polypho-
ne und kontrapunktische Kunst ein-
drücklich erlebbar wird.Mitwirkende
Musikerinnen und Musiker: Zürcher
Vokalisten, Ravan Streichtrio mit Willi
Zimmermann, Violine, Ryszard Gro-
blewsky, Viola, Pi-Chin Chien, Violon-
cello.

Hommage an das «Musighanneli»
Das Finale des Musikfests «Confluen-
ce» am 5. Mai ist eine Hommage an
eine der verdienstvollsten Frauen der

Schweizer Musikgeschichte: Hanny
Christen (1899–1976), bekannt als
«Musighanneli». Mit ihrer weit über
10 000 Melodien umfassenden Volks-
musik-Sammlung hat sie einen im-
mensen kulturellen Schatz hinterlas-
sen, der in den letzten Jahren die
hiesige Volksmusik grundlegend ver-
änderte und reformierte.

Im ersten Teil des Abends spielen
die Hanneli-Musig und das Trio Orea-
de unter dem Motto «Polka ma non
troppo» volksmusikalisch inspirierte
Werke grosser Komponisten von Beet-
hoven bis Rachmaninow. Im nachfol-
genden «Hanneli-Concerto», kompo-
niert von Fabian Müller, geht es auf ei-
ne vergnügliche Reise durch die Volks-
musik-Landschaften der Schweiz, wo-
bei Volksmusik und Klassik auf ein-
drückliche Weise verschmelzen. Mit-
wirkende Musikerinnen und Musiker:
Hanneli-Musig, Trio Oreade und die

junge Geigerin Selina Frei, Preisträ-
gerin des Schweizer-Jugendmusik-
Wettbewerbs 2017. Durch den Kon-
zertabend führt Fabian Müller, Leiter
des Musikfests.

Biedermeierball zum Abschluss
Für alle, die nach dem vielen Stillsit-
zen gerne das Tanzbein schwingen
möchten, mündet der letzte Abend
von «Confluence» in einen festlichen
Biedermeier-Ball im Saal des Hotels
Glockenhof. Mit lüpfigen Polkas,
schwelgenden Walzern und vielem an-
derem mehr, mitreissend gespielt von
der Hanneli-Musig. (pd./mai.)

Von Bach über Ländler zum Walzer
Um schlaflose Nächte,
Schweizer Volksmusikschät-
ze und einen rauschenden
Ball geht es an den beiden
letzten Abenden des Musik-
fests «Confluence».

Freitag, 4. Mai, 20 Uhr: «Gesang der
Nacht». Samstag, 5. Mai, 18 Uhr: «Polka ma
non troppo»; 19 Uhr: «Hanneli-Concerto»;
20 Uhr: Biedermeier-Ball. St.-Anna-Kapelle/
Hotel Glockenhof, St.-Anna-Gasse 11, 8001
Zürich. Tickets: www.confluence-zurich.ch
oder bei Musik Hug.
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Als die Auswanderer Amerika besie-
delten, hatten sie nicht viel dabei.
Nur das Nötigste, um ihre Landwirt-
schaft zu starten, und ihre Lieder
und Gesänge im Herzen. Am Feier-
abend, in der Kirche sangen sie reih-
um ihre Lieder. Beim Mitsingen und
Mitspielen, beim Mischen der Stile,
entstand der Bluegrass, die Mutter
von Country, Gospel, Rock’n’Roll –
und später dem Hip-Hop.

16 swingende Saiten
Fünf exzellente Musiker aus dem
Nachbarland Italien präsentieren
am kommenden Samstag wunderba-
ren Bluegrass. Die Band Bluedust
hat bereits an vielen internationalen
Festivals ihre Aufwartung gemacht,
und sie brillierten. Leichtfüssig tan-
zen sie aus den Appalachen in die
50er Jahre hinein und singen etwa
«That’s alright Mama». Ihre schönen
Stimmen hört man auch auf zwei
CDs. Nächster Höhepunkt sind die

Banjocrackers: In der ganzen
Schweiz gibt es keine zweite Band
wie sie. Die Banjocrackers nehmen
die Zuhörerinnen und Zuhörer auf
eine musikalische Reise durch New
Orleans mit, quer durch den Rag-
time, Old Time Jazz und zum
Mississippi.

Entwickelt wurde das Banjo von
westafrikanischen Sklaven. Es fand

seinen Weg von den Sklavenhütten
über die sogenannten Minstrels-
Shows zum Ragtime, zum Dixieland
und zum Bluegrass.

Und die Gentlemen von Big Stone
präsentieren in der Adliswiler Kul-
turschachtle Old Time Country. Nach
ihrem Erfolg im letzten Jahr lassen
sie mit ihren Songs wieder bitten. In
ihrem westernwürdigen Old-Style-

Outfit spielen sie temperamentvolle
Spirituals, besinnliche Balladen und
wilde Tanzstücke. Wieder dabei ist
René mit seinem Banjo, neu fiedelt
Joachim wunderbare Klänge. (e.)

Konzertreihe eröffnet mit Bluegrass
Bald dreht sich in der
Kulturschachtle Adliswil alles
um das musikalische Erbe
des Banjos. Die Konzertreihe
«Kulturerbe 2018» eröffnet
mit den Bands Bluedust,
Banjocrackers und Big Stone.

Samstag, 5. Mai, 19.45 Uhr, Türöffnung
18 Uhr. Kulturschachtle, Schulhausstrasse
5, Adliswil. Tickets 38 Franken. Vorver-
kauf www.sihltalsession.ch

Die Band Bluedust kommt aus Italien und ist bereits an vielen Festivals aufgetreten. Foto: zvg.

Silvia Santalla gestaltet schon seit je
für Freunde und Verwandte. Die
Werke der in Heidelberg geborenen
Künstlerin blieben mit ihren ver-
schiedensten Stilrichtungen bislang
im Verborgenen. Die Ausstellung im
Gemeinschaftszentrum Wollishofen
wird ihre erste öffentliche Ausstel-
lung in der Schweiz sein. Santalla hat
verschiedene Orte der Welt bereist
und sich von Kunst aus unterschiedli-
chen Kulturen – speziell aus der japa-
nischen– inspirieren lassen.

Ihr Schaffen ist eine stetige Wei-
terentwicklung. In ihrem Geist und

mit ihren Malereien, aber auch mit
Henna, Bodypainting und Origami
bereist sie noch viele weitere Welten,
um die Tiefen in den Dingen und den
Kosmos im Kleinen zu finden. Die
Liebe der Künstlerin zu Tieren und
ihre Wertschätzung gegenüber der
Natur zieht sich durch ihr professio-
nelles Leben wie auch durch ihre
Kunst. So sind Natur und die Tierwelt
häufig, aber noch lange nicht aus-

schliesslich Gegenstand ihres künst-
lerischen Schaffens – konkret und
auch abstrakt. Das spiegelt sich in
den vorliegenden Malereien, wo sich
die Grenzen auflösen, das Konkrete
und Gewohnte einen bekannten Aus-
sichtspunkt auf das Unendliche und
Abstrakte liefern.

Silvia Santalla präsentiert «Kleine
Welt – gross im Detail» vom 9. Mai
bis zum 5. Juni im Gemeinschafts-

zentrum Wollishofen an der Bach-
strasse 7. Am 23. Mai findet ab 15
Uhr zudem der Anlass «Die kleine
Welt für die kleinen Gäste» statt, wo
individuelle Körperbemalungen mög-
lich sein werden. Die Ausstellung
kann während den üblichen GZ-Öff-
nungszeiten besucht werden. (e.)

Künstlerin präsentiert eine kleine Welt
Im Mai startet in Wollishofen
eine neue Ausstellung:
Silvia Santalla zeigt in der
Reihe «Bistro Kreativ»
im Gemeinschaftszentrum
ihre Malereien unter dem
Titel «Kleine Welt – gross
im Detail».

Silvia Santalla: Ausstellung von 9. Mai bis
5. Juni. Vernissage: 10. Mai. GZ Wollisho-
fen, Bachstrasse 7.

Die Kunst ist von unterschiedlichen Kulturen inspiriert. Künstlerin Silvia Santalla zeigt ihre Werke. Fotos: zvg.

Die Kunstausstellung Reflexionen von
Maria Kägi (Bilder) und Markus Delz
(Texte) führt wie ein Pilgerweg durch
den hellen, halbrunden Gang der
Wollishofer Kunstklangkirche. 16 Sta-
tionen regen die Besuchenden an,
über Themen wie eigene Verhaltens-
weisen, Sehnsüchte, Liebe, Leben,
Tod und Wandlung nachzudenken.

Immer wieder überraschen die
verschiedensten, jedoch passenden
bildnerischen Mittel und Techniken:
Da wird neben Acryl auf Leinwand
auch selbst gemachte Stein- oder
Pflanzenfarbe eingesetzt, dann Lip-
penstift, Nagellack und Make-up;
aber auch Digitaldrucke sind zu se-
hen. Gleich zu Beginn der Ausstel-
lung steht auf einer Texttafel «UND
verbindet» neben einem Bild, auf
dem das «und» in fast allen Spra-
chen, Grössen und Farben zu einem
Ganzen gestaltet ist.

Die Bilder in der Mitte der Ausstel-
lung sind eine Ode an die Natur:
Weinbergschnecke, Sonnenwirbel und
ein Käfer stehen im Mittelpunkt. Dazu
der Text: «Das All ist in allem, überall.
Ich verneige mich vor Dir, kleiner Kä-
fer.» Mehrmals wird in der Ausstel-
lung darauf hingewiesen, dass unser
Leben endlich ist. «Carpe diem.» Nach
Bildern zu Selbstwahrnehmung, Ma-
gersucht und Brustkrebs findet die
Ausstellung einen versöhnlichen
Schluss, der hier jedoch noch nicht
preisgegeben werden soll. (e.)

Kunst reflektiert Liebe,
Leben und Sehnsüchte

Ein Werk von Maria Kägi. Bild: zvg.

Kunstausstellung «Reflexionen». Die Aus-
stellung dauert bis zum 13. Mai und ist je-
weils Freitag, Samstag und Sonntag von
14 bis 17 Uhr geöffnet. Kunstklangkirche,
Auf der Egg 9.

Für die 12- bis 15-Jährigen und die
16- bis 25-Jährigen scheint es nur we-
nige Schweizer Filme zu geben, die
auf diese Altersgruppen und ihre Pro-
bleme zugeschnitten sind. So bleiben
oft nur Blockbuster übrig, die ausser
Superheldinnen und -helden allenfalls
adoleszente, wenig realitätsnahe
Träume beflügeln. Dabei sind doch
Filme gerade für diese Altersstufe für
die Orientierung und Identitätssuche
besonders wichtig.

Was sind Gründe für das Ausblei-
ben dieser Filme? Was wünschen sich
Jugendliche? Welche Möglichkeiten
und Massnahmen gibt es? Darüber
diskutieren am Zürcher «Filmtalk» im
Xenix unter anderem Simon Jaque-
met, Regisseur, der 16-jährige Timo-
thy Hättich, passionierter Filmema-
cher, sowie Noah Bohnert, Produzent
des jungen Zürcher Generationenport-
räts «Tranquillo». (pd./mai.)

Wieso gibt es wenige
Filme für die Jungen?

Donnerstag, 3. Mai, 18.30, Kino Xenix,
Kanzleistrasse 52, 8004 Zürich.
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Wer wegen schwerer Erkrankung
oder Altersschwäche oder infolge ei-
nes Unfalls nicht mehr selbst für sich
sorgen kann, ist auf die Hilfe Drit-
ter angewiesen. Mit einem Vorsorge-
auftrag kann jede urteilsfähige Pri-
vatperson sicherstellen, dass dann
jemand anders die notwendigen
Angelegenheiten erledigen kann. Vor
allem betagte Menschen können so
ihren Willen rechtzeitig festhalten
und eine nahestehende Person zur
Regelung ihrer Angelegenheiten für
den Fall der Urteilsunfähigkeit er-
mächtigen.

Ein Vorsorgeauftrag muss entwe-
der von Hand geschrieben und unter-
zeichnet oder notariell beurkundet
werden. Die Aufgaben, die der beauf-
tragten Person übertragen werden
sollen, müssen klar umschrieben
sein. Es können auch Einzelaufgaben
übertragen werden und Weisungen
für die Umsetzung der Aufträge er-
teilt werden. Je nach Komplexität ei-
nes Vorsorgeauftrages kann es sinn-

voll sein, fachlichen Rat beizuziehen.
Die Rechtsabteilung des HEV Zürich
unterstützt Sie gerne in allen Fragen
rund um das Thema Vorsorgeauftrag.

Cornel Tanno, Leiter

Rechtsberatung/Prozessführung,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Weshalb ein Vorsorgeauftrag

zu empfehlen ist

Kontakt: Hauseigentümerverband Zürich,
Albisstr. 28, 8038 Zürich, 044 487 17 00.

Cornel Tanno. Foto: zvg.

Publireportage

Am «Sächsilüüte» – nein, nicht am
Mittag, eben am «Sächsi» – wird mit
dem Glockengeläut vom Sankt Peter
der Scheiterhaufen auf dem Sechse-
läutenplatz angezündet, das Augen-
merk der ganzen Nation auf Zürich
gerichtet: Wie lange würde es dau-
ern, bis es dem Böögg an den Kragen
geht? Zürich im Frühlingstaumel mit
Umzug, Blumen, historischen Kostü-
men, Kinderlachen und fröhlichen
Gesichtern der Zünfter – und auch
deren Frauen.

Sieben Tage dauern die Auf- und
Abbauten für Scheiterhaufen und
Umritt total. Im Frühling gehört der
Zirkus Knie zum Sechseläutenplatz
wie das Amen im Grossmünster. 34
Tage. Gratis die Übertragung einer
Opernhausaufführung im Freien ge-
niessen, Oper für alle: 4 Tage. Ein
bisschen Glamour verstreut das Zu-
rich Film Festival über den Sechse-
läutenplatz. 15 Tage. Weihnachtsdorf
in stimmungsvoller Kulisse: 35 Tage.
Immer mit Auf- und Abbau, macht
95 Tage. Street Parade oder Züri-
fäscht nicht mitgerechnet.

Oha, gaht nöd! Zumindest, wenn
es nach der Volksinitiative «Freier
Sechseläutenplatz» geht, über die wir
am 10. Juni abstimmen werden. Die
extreme Verbotsinitiative fordert eine
Beschränkung auf nur noch 65 Tage
und bedroht damit beliebte Veran-
staltungen in ihrer Existenz. Welche
müssten also über die Klinge sprin-
gen, und wer bestimmt? Der ver-
nünftige Gegenvorschlag des Gemein-
derats «Sechseläutenplatz: Vielfalt
bewahren» lässt während 180 Tagen
im Jahr attraktive Veranstaltungen
für die Bevölkerung zu und sorgt für

veranstaltungsfreie Zeit. Maximal 45
Veranstaltungstage liegen darum zwi-
schen Juni und September. Dann,
wenn alle berechtigterweise einfach
den Sommer geniessen wollen, und
zwar unter den sicher wieder mon-
tierten Sonnenschirmen mit freier
Sicht auf den See.

Auch die oberste Kulturchefin,
Stadtpräsidentin Corine Mauch, be-
fürwortet den Gegenvorschlag mit
ausgewogenerem Verhältnis zwi-
schen Veranstaltungen und freiem
Flanieren. Plätze sind seit je Begeg-
nungsorte, eingebettet in prosperie-
rende Städte, darum zentral gelegen,
für alle nah, traditionell mit Markt-
treiben, Handel. Und jetzt plötzlich
will man das nicht mehr? Plätze sol-
len heute Leere ausstrahlen? Vielfalt
heisst für alle etwas, den einen den
Böögg, den anderen den über dem
Scheiterhaufen gebratenen Cervelat.
Was für eine Wahl!

Nicole Barandun-Gross,

Präsidentin Gewerbeverband

der Stadt Zürich

www.gewerbezuerich.ch

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

«High Noon» oder «Wem die Stunde schlägt»

Nicole Barandun. Foto: zvg.

Publireportage

Vergangene Woche wurde in Zürich
das Blockchain-Zentrum Trust Square
im Beisein von Volkswirtschaftsdirek-
torin Carmen Walker Späh offiziell er-
öffnet. Trust Square stärke die Bedeu-
tung Zürichs als Standort für digitale
Innovation, wie das kantonale Amt für
Wirtschaft und Arbeit festhält. Den
Aufbau des Zentrums hat die Standort-

förderung dieses Amts eng begleitet.
Trust Square ist ein privat initiiertes
und finanziertes Forschungs- und Ent-
wicklungszentrum, das sich mit ver-
schiedenen Anwendungsgebieten der
Blockchain-Technologie beschäftigt
und rund 200 Arbeitsplätze für Start-
ups, Vertretende der führenden
Schweizer Hochschulen und Unterneh-

men bietet. Trust Square ergänzt das
vielfältige Blockchain-Ökosystem in der
Region, bestehend aus Hochschulinsti-
tuten und zahlreichen Start-ups. Die
kantonale Standortförderung unter-
stützt aktiv die Bestrebungen, die Regi-
on Zürich zu einem führenden Hub der
Blockchain-Industrie zu entwickeln.
Neben der Vermietung von Büroflä-

chen wird Trust Square interne sowie
öffentlich zugängliche Veranstaltungen
und Seminare zu Blockchain-Themen
durchführen.

Bereits Ende März konnte mit der
Ansiedlung der «Blockchain Insurance
Industry Initiative» (B3i) ein wichtiger
Ansiedlungserfolg erzielt werden, wie
festgehalten wird. (pd.)

Neues Blockchain-Zentrum Trust Square
Die Ausstellung «Sterben Sie wohl»
mit Illustrationen und Objekten zum
Tod wurde bis 21. Juni verlängert.
Das Friedhof Forum hat arrivierte
und noch weniger bekannte Künstler
und Illustratoren eingeladen, sich frei
von Dogmen, falschen Respekt und
Schwulst mit dem Lebensende ausei-
nanderzusetzen. (pd.)

«Sterben Sie wohl»

ANZEIGEN
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Pünktlich zum Welttag des Buchs am

23. April hat die Pestalozzi-Bibliothek

Zürich (PBZ) zusammen mit dem

städtischen Bevölkerungsamt auf

dem Friedhof Sihlfeld wieder fünf

Buchstationen eingerichtet. Damit

wird das Leseangebot fortgesetzt, das

2016 mit einem Bücherschrank er-

folgreich begann und im Frühjahr

2017 um vier Lesebänke erweitert

wurde. Die Bücher können auf der

Bank gelesen und auch mit nach

Hause genommen werden. Als

Tauschbörsen sind die Boxen jedoch

nicht gedacht: Wo PBZ draufsteht,

soll auch PBZ drin sein. Die Buchsta-

tionen werden Besucherinnen und

Besuchern bis Ende Oktober Lese-

stoff bieten und den Friedhof als Park

und Naherholungsgebiet aufwerten.

(pd./mai.)

Bücher wieder im
Friedhof eingezogen

Das Tiefbauamt der Stadt Zürich er-

neuert in der Entlisbergstrasse die

Abwasserkanalisation. Die auf 3 Mil-

lionen Franken veranschlagten Ar-

beiten zwischen der Lettenholzstras-

se und der Paradiesstrasse haben

gestern Mittwoch begonnen und dau-

ern bis voraussichtlich Ende Oktober.

Gleichzeitig mit den Abwasserleitun-

gen werden Werkleitungsarbeiten

durch das EWZ vorgenommen und

die Strassenbeleuchtung wird verbes-

sert, schreibt das Tiefbauamt den An-

wohnern. Mit der anschliessenden

Erneuerung der Strasse wird im Ab-

schnitt Owenweg bis Entlisbergstras-

se Haus Nr. 36 eine Begegnungszone

eingerichtet. Die Zufahrten zu den

Tiefgaragen und privaten Parkplät-

zen seien erschwert, schreibt das

Tiefbauamt. Die Hauszugänge seien

je nach Bauphase nur zu Fuss er-

reichbar. Aufgrund der Platzverhält-

nisse müssen die öffentlichen Park-

plätze aufgehoben werden. (red.)

Neue Leitungen
für Entlisbergstrasse

Das Tiefbauamt der Stadt Zürich re-

pariert Strassenbeläge in der Alfred-

Escher-Strasse und im Mythenquai.

Die auf 420 000 Franken veran-

schlagten Arbeiten erfolgen aus ver-

kehrstechnischen Gründen am Wo-

chenende. Dafür würden die beiden

Strassen komplett gesperrt, schreibt

das Tiefbauamt den Anwohnern. Die

Sperrung beginnt am kommenden

Freitag, 4. Mai, um 20 Uhr und dau-

ert bis Montag, 7. Mai, um 5 Uhr. Bei

schlechtem Wetter müssen die Repa-

raturarbeiten auf das Wochenende

vom 18. bis 21. Mai verschoben wer-

den. (red.)

Belagsreparaturen
am Mythenquai

Arbeit bestimmt unser Leben zu ei-

nem grossen Teil. Sie prägt den All-

tag, trägt zu unserem Lebensstan-

dard bei, kann aber auch krank ma-

chen. Dabei brachte laut St.-Peter-

Pfarrer Ueli Greminger erst die Re-

formation ein anderes Verständnis

zur Arbeit. So sei Huldrych Zwingli

das weitverbreitete Söldnerwesen

ein Dorn im Auge. «Die Reformation

sollte Missstände aufdecken», er-

klärt Greminger zu Beginn des

Turmgesprächs. Dieses stand unter

dem Motto «Seele der Arbeit» inner-

halb des Jahresthemas «Oh Seele,

wo bist Du».

Jeweils am 20. des Monats disku-

tieren acht Menschen unter der Lei-

tung von David Guggenbühl eine

Stunde lang im Turm St. Peter. Von

18 bis 19 Uhr, dann übertönt das

Turmgeläut jedes Wort.

Arbeit hat zwei Gesichter
Für Toni Wäfler, Professor an der

Fachhochschule Nordwestschweiz,

hat die Arbeit zwei Gesichter: Die

Arbeit könne einen gesund halten,

weil man dadurch wertgeschätzt

werde. «Der Selbstwert steigt», so

der promovierte Arbeitspsychologe.

Darum findet er die Mundartbe-

zeichnung «schaffen» schöner als

«arbeiten», weil sie besser zeigt, wie

man «etwas erschafft». Aber: Die

Arbeit verbrauche die Menschen

und «kann krank machen», so Wäf-

ler. «Die volkswirtschaftlichen Kos-

ten durch psychische Krankheiten

und Arbeitsausfälle machen vier

Milliarden Franken aus – pro Jahr»,

rechnet er vor.

Firmenkulturen klaffen auseinander
Natascha Durussel ist eine jener

Personen, die durch Mobbing krank

oder zumindest sehr mürbe gewor-

den sind. Nach einem Chefwechsel

an der Uni Zürich hielt sie es nicht

mehr aus. Denn der neue Vorgesetz-

te hatte wenig Führungsqualität, der

Laden lief nicht mehr ordentlich, al-

le Mitarbeitenden suchten Rat bei

Durussel. Der Chef versteckte sich

noch mehr – und setzte der heute

54-jährigen Durussel eine schwieri-

ge Teamleiterin vor die Nase. Durus-

sel kündigte. «Vierundfünfzig, das

ist ein ‹cheibe› Alter und sehr hin-

derlich», klagt sie. Seither kämpft

sich die Schwamendingerin durchs

Leben. In den nächsten Tagen wird

sie ausgesteuert – und hofft immer

noch, bald wieder eine Stelle zu er-

gattern. «Am liebsten als Assistentin

eines Chefs.»

Die Bekämpfung der Arbeitslosig-

keit, die Leitung der regionalen Ar-

beitsvermittlungszentren RAV, dies ist

eine der Aufgaben des ebenfalls an-

wesenden Bruno Sauter. Er ist Amts-

chef des Kantonalen Amtes für Wirt-

schaft und Arbeit (AWA). Der 51-Jäh-

rige sieht unterschiedliche Arbeitge-

ber-Strategien als Ursache des krank-

machenden Drucks. Und bringt ein

Beispiel: «Bei zwei Banken in Zürich

klafft die Firmenkultur so stark aus-

einander, dass ich die einen sofort als

geschlagene Hunde erkenne, die an-

deren erscheinen einigermassen nor-

mal.»

Informeller Austausch wichtig
Von David Guggenbühl darauf ange-

sprochen, ob die Digitalisierung für

die Arbeitnehmenden gut oder

schlecht sei, sagte Sauter, man müsse

momentan keine Angst haben. «Sie

wird uns ergänzen, aber es wird

auch viel heisse Luft produziert»,

hielt der Chefbeamte den Ball flach.

Viel eher sei die Homeoffice-Arbeit

ein Problem. «Wie soll sich eine Fir-

menkultur entwickeln, wenn man nie

zusammen ist?» Toni Wäfler fordert,

Räume und Zeiten zu schaffen für

den «informellen Austausch». Denn

genau diese Begegnungen fallen beim

Homeoffice weg, was oft auch bei

Teilzeit-Angestellten gilt. Wäfler sieht

bei der Digitalisierung ebenfalls we-

niger die Gefahr, dass der Mensch er-

setzt wird. «Durch clevere Kombina-

tion ist eine neue Intelligenz mög-

lich», ist er überzeugt.

Autonom heisst nicht führungslos
Einig ist sich die Gruppe, dass die in-

dividuelle Wertschätzung des Arbeit-

nehmers sehr wichtig sei. Oft fehle

die Unterstützung – wie bei Natascha

Durussel – oder es gebe falsche Be-

lohnungssysteme, die zu einer «Orga-

nisationspathologie» führen, wie dies

Toni Wäfler bezeichnet. «Als Arbeit-

geber muss man ehrlich und authen-

tisch Wertschätzungen geben. Sagt

einem Strassenwischer jemand, dass

er geschätzt wird?», fragt Wäfler rhe-

torisch. Weil das Verändern von Men-

schen so schwierig sei, sei ein guter

Selektionsprozess bei Stellenbeset-

zungen sehr wichtig. Und: Das Kon-

zept der Selbstautonomie in der Ar-

beitswelt bedeute nicht, dass es keine

Führung mehr brauche. Vielleicht

weniger die fachliche, als vielmehr

die soziale.

Sauter macht die Erfahrung, dass

Mitarbeiter viel feinfühliger gewor-

den sind. «Sie wollen mehr Selbstbe-

stimmung.» Er machte zudem die Er-

fahrung, dass man im Laufe der Zeit

nicht mehr zusammenpassen kann.

Er brachte das Beispiel eines Projekt-

leiters, der neu in eine Vorgesetzten-

funktion befördert wurde. Dieser

konnte mit «Gegenwind», also Kritik,

einfach nicht umgehen. «Nun sind

wir kein gutes Team mehr», so das

leicht traurige Fazit von Sauter. Hier

hakt Wäfler ein: «Diese Person

braucht doch gerade Windschutz und

Unterstützung.» Man spürt, Wäfler

und Sauter sehen die Situation unter-

schiedlich.

Verlorene Betriebsseele
Armin Vollenweider, ehemaliger und

heute stellenloser Geschäftsführer ei-

ner grösseren Druckerei, bringt das

Beispiel vor, wie in seiner Firma die

Seele verloren ging. «Der Inhaber

konnte sich nie mit dem Produkt

identifizieren, er sagte, er könne mit

Papier nichts anfangen. Ich fand das

schwierig und seine Haltung wirkte

sich auch auf die Kundschaft aus. Es

war einfach spürbar.» So verlor er

nach der Firmenfusion aus wirt-

schaftlichen Gründen die Stelle. «Es

ist doch so, dass der Fisch vom Kopf

her stinkt», stellt David Guggenbühl

in Bezug auf den Druckerei-Inhaber

fest. Oliver Burger ergänzt, dass «wir

Leute um uns brauchen, mit denen

wir uns wohlfühlen».

Sekschüler auf Wirtschaft trimmen?
Die junge Sekundarlehrerin Laura

Saia macht die Erfahrung, dass sich

die Sekundarschule vom Bildungs-

zum Ausbildungsort entwickelt habe.

«Die Jugendlichen werden primär

auf die Wirtschaftswelt vorbereitet.

Die kommende Arbeit wird also zen-

tral.» So werde die eigentliche, ja die

humanistische Bildung vernachläs-

sigt. Für Bruno Sauter tönt das Anlie-

gen sympathisch, wie er sagt. Aber:

«Wir sind im internationalen Wettbe-

werb, da behauptet sich nur der Bes-

te.» Er brachte das Beispiel der Chi-

nesischen Staatsbahn, die heute fünf-

mal mehr Rollmaterial baut als welt-

weit alle anderen Hersteller zusam-

men, darunter auch Stadler Rail und

Bombardier.

«Das Umfeld ist hochkompetitiv»,

warnt Sauter. Toni Wäfler findet,

dass die musische Bildung der Wirt-

schaft auch nützen könne. Oliver

Burger, Galerist und Verlagsleiter, ist

der Meinung, dass «wir uns sowieso

nicht mit China und den USA messen

können». Aber mit der Freude an der

Bildung und der Arbeit komme auch

der Erfolg. Doch Sauter bleibt dabei:

«Wir werden brutal herausgefordert,

da kommt ein Riesen-Dampfer auf

uns zu.» Ob die Seele der Arbeit da-

bei auf der Strecke bleibt, ist offen.

Arbeit kann Himmel und Hölle sein
Das Turmgespräch zum
Thema «Seele der Arbeit»
verlief sehr lebhaft, weil mit
einem Arbeitspsychologen,
dem Chef des Amts für
Wirtschaft und Arbeit sowie
zwei Langzeitarbeitslosen
verschiedene Welten
aufeinander prallten.

Lorenz Steinmann

Die Turmgespräche sind in voller Länge und
gekürzt auf der eigens aufgeschalteten Web-
site www.turmgespraeche.ch und in einer
Wissensstation im Kirchenschiff St. Peter
aufgeschaltet. Das nächste Turmgespräch
findet am Pfingstsonntag, 20. Mai, um 18
Uhr statt. Thema: «Seele in der digitalen Ar-
beitswelt». Mit dabei u. a. Ernst Hafen, ehe-
maliger Präsident der ETH Zürich

Laut Toni Wäfler, Professor an der Fachhochschule Nordwestschweiz, kann
die Arbeit den Selbstwert steigern, aber auch krank machen. Foto: Alfonso Smith
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Modulare Plattformen, konzernüber-

greifende Gleichteilestrategien, Deri-

vatitis: Die Autohersteller können

heute in einer nie da gewesenen Ka-

denz neue Modelle auf den Markt

bringen und damit die Kundschaft er-

freuen. So ist auch für das Jahr 2018

eine riesige Anzahl neuer Modelle

angekündigt – und wie immer im

Frühling ist es Zeit für unsere unvoll-

ständige und teils noch spekulative

Vorschau. Los gehts.

Audi
Audi deckt bereits ein riesiges Spek-

trum ab mit den bestehenden Baurei-

hen, nun werden die Ingolstädter mit

dem E-Tron etwas Neues anbieten:

nämlich einen rein elektrisch ange-

triebenen SUV.

Wann das Modell kommt, ist noch

nicht klar, 2018 wird jedenfalls ange-

peilt. Bald auf dem Markt sind die

neuen Generationen von A6 und A7,

und auch der A1 wird in diesem Jahr

neu aufgelegt. Ob auch der grosse

SUV Q8 noch 2018 kommen wird,

können wir nicht bestätigen.

BMW
BMW fokussiert sich auf die SUV:

2018 kommen mit dem X2 und dem

X7 gleich zwei neue SUV-Baureihen

auf den Markt, darüber hinaus wer-

den der X4 und der X5 komplett neu

aufgelegt.

Doch auch sportliche Neuheiten

werden erwartet: Der Z4 und die

8er-Reihe werden wiederbelebt, aus-

serdem erhält der Hybridsportler i8

eine Roadster-Version.

Citroën
Citroën lanciert den soeben vorge-

stellten C4 Cactus; der Crossover löst

den C4 komplett ab. Auch der grösse-

re C5 wird neu kommen und von ihm

freilich eine SUV-Variante, der C5

Aircross. Auch der Hochdachkombi

Berlingo wird in diesem Jahr kom-

plett neu aufgelegt.

Dacia
Dacia hat keine so grosse Modellpa-

lette wie die deutschen Hersteller und

auch die Modellüberarbeitungen er-

folgen zögerlicher. Der komplett neue

Duster ist da bestimmt ein Highlight:

Der Tiefpreis-SUV steht mit moderns-

ter Technik und einem schicken De-

sign bei den Händlern.

Ferrari
Ferrari lanciert mit dem Portofino ei-

nen betörenden Faltdachboliden mit

V8-Biturbo-Motor. Fiat wird die lange

ersehnte Neuauflage des günstigen

Kompaktwagens Punto bringen;

zwölf Jahre liessen sich die Italiener

dafür Zeit.

Ford
Ford legt den Focus neu auf, wirft

mit dem Fiesta ST ein Brikett aufs

Hot-Hatchback-Feuer und sorgt mit

dem scharfen Mustang für zusätzli-

che Emotionen.

Hyundai
Hyundai hat bereits am Genfer Salon

für Furore gesorgt. Die rein elektri-

sche Version des Kona, der wasser-

stoffgetriebene Nexo und die neue

Generation des grossen SUV Santa Fe

sind die wichtigsten Neuheiten 2018

der Koreaner. Und mit i30 Fastback

und i30 N stehen zwei neue Versio-

nen des beliebten Kompaktwagens

bei den Händlern.

Jaguar
Jaguar entwickelt ebenfalls fleissig

neue Modellreihen – und das vorwie-

gend im boomenden SUV-Bereich.

Der E-Pace steht bereits in den

Showrooms, bald folgt mit dem I-Pa-

ce ein rein elektrisch angetriebener

Crossover. Man munkelt auch über

die Einführung des X5-Konkurrenten

J-Pace – ob dieses Modell aber noch

2018 erscheint, wissen wir (noch)

nicht.

Kia
Kia wird in diesem Jahr die neue Mo-

dellgeneration des Kompaktwagens

Cee’d auf den Markt bringen – eine

wichtige Neuheit für die Koreaner.

Wie wir am Genfer Salon gesehen ha-

ben, verzichtet der Hersteller nun auf

den umständlichen Apostroph, das

Modell heisst fortan einfach Ceed.

Zusätzlich wird der grössere Optima

überarbeitet.

Mazda
Mazda hat für das laufende Jahr die

neue Generation des Mazda 3 ange-

kündigt. Ausserdem machen die Ja-

paner mit spannenden Motorkonzep-

ten von sich reden. Mercedes-Benz

erneuert in diesem Jahr zahlreiche

Baureihen: Die A-Klasse kommt neu,

die B-Klasse kommt neu, die G-Klas-

se kommt neu. Abgerundet wird das

Programm mit Leckerli wie dem neu-

en CLS und dem viertürigen AMG GT

– und bestimmt werden weitere Neu-

heiten hinzukommen.

Opel und Peugeot
Opel lanciert den Corsa und den In-

signia als sportliche Variante GSi.

Komplett neu aufgelegt wird ausser-

dem der Hochdachkombi Combo. Die

neue Besitzerin Peugeot bringt diesen

Hochdachkombi ebenfalls, als etwas

adretter gestalteten Drifter.

Ausserdem legen die Franzosen

den Peugeot 508 neu auf, und zwar

in atemberaubender Manier. Ausser-

dem erwarten wir für dieses Jahr

noch den neuen 1008 sowie die Neu-

auflage des 208.

Renault
Renault hat soeben den Sportfans mit

dem neuen Mégane R.S. eingeheizt

und wird im Laufe des Jahres mit der

noch sportlicheren Variante Trophy

nachlegen. Auch vom kleinen Clio

kommt der R.S. Trophy; ausserdem

verpassen die Franzosen dem E-Auto

Zoe einen neuen Antrieb mit einer

grösseren Reichweite.

Tesla
Tesla stösst die treue Kundschaft er-

neut vor den Kopf. Die Amerikaner

werden das schon vielfach vorbestell-

te Model 3 auch in diesem Jahr nicht

zu den Schweizer Händlern bringen –

angekündigt ist nun 2019.

Toyota
Toyota zeigte am Genfer Salon die

neue Modellgeneration des Auris –

der Hybrid-Kompaktwagen sieht nun

endlich mal richtig gut aus. Mit gros-

ser Spannung wartet die Fachwelt

ausserdem auf die Wiedergeburt des

Supra, der in Zusammenarbeit mit

BMW (Z4) entstand und dem Image

der japanischen Marke sicher guttun

wird.

Volkswagen
Volkswagen bringt bald die neue Ge-

neration des VW Touareg, ausserdem

wird mit dem T-Cross ein SUV am

unteren Ende der Skala eingeführt.

Volvo
Und Volvo schliesslich legt die 60er-

Reihe neu auf: S60 (Limousine) und

V60 (Kombi) dürften in der Schweiz

auf grosses Interesse stossen.

Frühlingsgefühle beherrschen den Automarkt
In immer schnellerer Ka-
denz werfen die Hersteller
neue Modelle auf den
Markt. SUV sind nach wie
vor en vogue, und auch
sportliche Autos sind
weiterhin sehr gefragt.
Eine kurze Übersicht.

Dave Schneider

Sieht gut aus: Der Jaguar I-Pace, ein kompakter SUV, steht bereits bei den Händlern.  Fotos: zvg.

Peugeot 508. Kia Ceed. Audi A6.

Cabriolets gehörten früher zum guten

Ton – die meisten grossen Hersteller

hatten mindestens ein offenes Modell

im Angebot. Heute sind Cabrios fast

nur noch bei Hochpreisherstellern zu

finden. Zu klein sind die Stückzahlen

und zu teuer ist die Konstruktion.

Mercedes-Benz baut freilich eini-

ge schöne Cabrios, und das grösste

wird in diesem Frühling neu aufge-

legt. Das S-Klasse-Cabriolet erhält ein

Facelift, viel neue Technik und ein

geändertes Motoren-Line-up; die

Preise liegen zwischen 126 050 und

313 972 Franken. Der zweisitzige

Smart Fortwo rangiert ganz am unte-

ren Ende der schwäbischen Modell-

palette – ihn gibt es nun auch in der

Elektroversion (EQ) mit offenem Dach

zu Preisen ab 27 600 Franken.

Ein Luxusgut
Auch Konkurrent BMW bietet schöne

und teure Cabrios an, neu beispiels-

weise den offenen Hybrid-Sportler i8

Roadster. Und mit dem neuen Z4

kommt in diesem Jahr ein aufregen-

des hinzu – im Frühling wird dieses

Modell allerdings nicht bereitstehen.

Die Freude ist dennoch gross: End-

lich wird dieser Roadster neu aufge-

legt. Solche Autos sind nicht nur

Prestigeobjekte für ihre Besitzer, son-

dern auch für die Hersteller, denn je-

des einzelne davon macht auf der

Strasse Werbung für die Marke. Der

neue Z4 wird übrigens gleichzeitig

auch die lang ersehnte Neuauflage

des Toyota Supra ermöglichen – die

beiden Modelle teilen sich die Tech-

nik. Ob der Japaner ebenfalls als of-

fene Variante angeboten wird, ist

nicht bekannt.

Luxus- oder Supersportmarken

bieten freilich viele offene Flitzer an.

Ferrari lanciert in diesem Jahr den

Portofino mit versenkbarem Stahl-

dach, Aston Martin bringt die Cabrio-

version des fantastischen DB11 auf

den Markt. Auch Audi und Porsche

bieten mehrere offene Modelle an.

Der neue RS5 beispielsweise wird

auch als Cabrio kommen, genauso

wie der überarbeitete 911 – zwei

sehr emotionale Modelle, die gerne

auch mit Stoffverdeck gekauft wer-

den. Andere Hochpreishersteller wie

Volvo, Cadillac und Jaguar haben Ca-

briolets aus ihren Portfolios gestri-

chen – da sind auch in diesem Früh-

ling keine Neuheiten zu erwarten.

Genauso wie bei sämtlichen grossen

Herstellern in den gemässigteren

Preisregionen: Renault, Nissan, Peu-

geot, Citroën, Opel, Skoda, Seat, To-

yota, Hyundai, Kia – sie alle verzich-

ten aus den genannten Gründen auf

offene Fahrzeuge.

Ford ist eine Ausnahme
Ford ist da eine Ausnahme, dank

dem wunderbaren Mustang, der so-

eben neu aufgelegt wurde und wie-

derum auch als Version mit versenk-

barem Stoffverdeck angeboten wird.

Und Fiat hat mit dem 500 zwar noch

ein Modell im Angebot, dessen Dach

geöffnet werden kann – ein wasch-

echtes Cabriolet ist der Winzling aber

nicht. Die beiden baugleichen Fiat

124 Spider und Mazda MX-5 sind na-

türlich nach wie vor auf dem Markt –

offene Neuheiten sind von diesen

Marken aber ebenfalls nicht zu er-

warten.

Kommt ein Revival?
Die grosse Masse kauft heute SUV.

Verwundert es da, dass die Hersteller

nun SUV-Cabrios anbieten? Nach

dem (erfolglosen) Nissan Murano Ca-

brio und dem (nicht sehr erfolgrei-

chen) Range Rover Evoque Cabrio

will VW mit einer offenen Variante

des Kompakt-SUV T-Roc nachziehen,

allerdings wohl nicht vor 2020. Und

apropos VW: Der derzeit grösste Au-

tohersteller der Welt bietet mit dem

Beetle Cabriolet nur noch ein offenes

Modell an – immerhin.

Cabriolets sind also immer mehr

Exoten und fast nur noch im Hoch-

preisbereich zu finden – entspre-

chend dünn ist auch die Neuheiten-

liste 2018.

Cabriolets: «Das Dach auf, der Frühling ist da!»
Frühlingszeit, Cabriozeit –
müsste man meinen. Doch
nur wenige kaufen ein offe-
nes Auto, solche werden
fast ausschliesslich im
Hochpreissegment angebo-
ten. Die Neuheiten 2018.

Dave Schneider

Mercedes S-KLasse Cabriolet. BMW i8 Cabriolet. Fotos: zvg. Ford Mustang Cabriolet.



H I N TE R G R U N D Stadt Zürich Nr. 18 3. Mai 2018 1 1

Sichtlich stolz verkündete Schulvor-
steher Gerold Lauber kürzlich, in sei-
nen Amtsjahren zwischen 2006 und
2018 habe sich die Warteliste für Ta-
geschulplätze auf null reduziert. Zu-
dem habe er in den zwölf Jahren für
gut eine halbe Milliarde Franken Auf-
träge für Schulhausbauten erteilt. Da-
bei sind ausgerechnet die so auf Äs-
thetik und Langlebigkeit bedachten
Zürich Schulcontainer, offiziell «Züri
Modular Pavillons», kurz ZM-Pavil-
lons, hoch im Kurs. Stattliche 59 sol-
che Übergangsbauten stehen derzeit
im Einsatz – dieses Jahr kommen
laut Stadt 6 weitere hinzu.

Für den regulären Schulbetrieb
taugen die Modularbauten ohne
Zweifel. Eklatante Mängel sind laut
den Nutzern jedoch erkennbar, wenn
es um die Nutzung als ergänzender
Unterricht geht: Turnen, Psychomoto-
rik – also Bewegungstherapie –, An-
gebote der Tageschule. Zudem stehen
die Modularbauten allermeistens auf
den bisherigen Pausenplätzen.
Sprich: Nach Bezug der neuen Schul-
räume haben mehr Schüler weniger
Platz zum Spielen und Austoben.
Trotz dieser Schwemme an Schulpa-
villons hinkt die Stadt mit ihrer Pla-
nung hintennach. Klassische Bei-
spiele sind die neuen Siedlungen
Greencity und Zollfreilager. Dort ste-
hen neue Schulhäuser erst Jahre,
nachdem die Wohnbauten für Tau-
sende neuer Familien gebaut sind,
zur Verfügung.

Stadt wehrt sich
Marcel Handler, Leiter der Fachstelle
für Schulraumplanung innerhalb des
Schul- und Sportdepartements, sieht
das freilich nicht so: «Bei Greencity
war bei der Planung zuerst von fast
einem reinen Büro-Areal die Rede,
erst später kam der hohe Anteil an
Wohnbauten hinzu.» Beim Zollfreila-
ger mit doch gegen 1000 Wohnungen
und entsprechend vielen Kindern er-
klärt er, hier habe es in der Umge-
bung durchaus bestehende Schulhäu-
ser und damit die Möglichkeit, das
Wachstum vorerst mittels ZM-Pavil-
lons aufzunehmen.

Angesprochen darauf, dass die
Stadt oft spät plane und baue, findet
Handler, dies sei letztmals beim
Schulhaus Blumenfeld in Affoltern
vorgekommen. Dafür gab es aller-
dings gute Gründe. «Das Schul- und
Sportdepartement hatte das Blumen-
feld schon 2001 bestellt. Aufgrund
der Entwicklung der Bautätigkeit und
aus finanzpolitischen Überlegungen
wurde die Planung 2004 vom Stadt-
rat sistiert.» Das Schul- und Sportde-
partement beantragte in der Folge
2007, den Schulhausneubau in die
Finanzplanung aufzunehmen, was
2009 geschehen ist. Und das Platz-
problem wegen der Schulpavillons?
«Bei der Realisierung von ZM-Pavil-
lons wird jeweils auch der Aussen-
raum beurteilt», wehrt er sich. Zu-
dem seien die Lösungen beliebt bei
Schülerinnen und Schülern und Lehr-
personen. Auch bei den erforderli-
chen Betreuungsnutzungen sei man
auf Kurs. Handler: «Man darf nicht
vergessen, dass es uns gelungen ist,

in den letzten fünf Jahren über 5000
zusätzliche Schülerinnen und Schüler
unterzubringen.»

Für Roberto Rodriguez, Schul-
kreispräsident Uto, ist die Sache
dann doch nicht so einfach. Eines
von vielen Beispielen: «Beim Schul-
haus Aegerten sind Schüler und das
Lehrpersonal sehr flexibel und der
Schulraum wird fast zu 100 Prozent
genutzt. Trotzdem stossen wir ans Li-
mit.» Das ist nicht einfach heisse
Luft, wie ein Beispiel zeigt. Klassen-
lehrer geben ihre Zimmer über Mit-
tag frei. Dort wird dann gechillt, ge-
lernt, gespielt. Im Schulhaus Aeger-
ten hat man die Abwartswohnung zu
Bibliothek und Aufenthaltsraum um-
gebaut, in Schulräumen wird das
Mittagessen aufbereitet, die Turnhal-
le wird als Aula und Musikraum ge-
nutzt. Weil neben dem Spielplatz ein
Züri-Modular-Container (siehe Foto)
steht, wirkt das Ganze trotzdem et-
was handgestrickt und eng. Dabei
sind die Zukunftsprognosen extrem.

Bis in sechs Jahren soll es in Zü-
richs Volksschulen rund ein Viertel
mehr Schüler geben. Dabei bedeutet
dies nicht einfach 25 Prozent mehr
Schulraum – sondern deutlich mehr.
Denn kommt erst einmal die flächen-
deckende Tageschule, muss für viele
tausend Kindergärtler und Schüler
entsprechende Infrastruktur bereitge-
stellt werden. Für den Sozialdemokra-
ten Roberto Rodriguez ist dies die
grosse Herausforderung. «Nur mit
Mehrfachnutzungen und kreativen
Raumlösungen wird das nicht gehen.
Da werden wir in riesige Engpässe hi-
neinlaufen», ist Rodriguez überzeugt.

Motion zur Verschlankung
Für die Stadtzürcher FDP und CVP
liegt der Hund bei der zu teuren und
zu langsamen Schulraumplanung be-
graben. «Weil die städtischen Pla-
nungen bis 2024 mit 7000 Schülern
zusätzlich rechnen, rennt uns die Zeit
davon.» Man fordere deshalb Stan-
dardschulhäuser ohne langwierige
Architekturwettbewerbe, so FDP-
Fraktionschef Michael Schmid. Damit
könne man einen Drittel günstiger
bauen und erst noch viel schneller
(Interview siehe Kasten). Schmid kri-
tisiert zudem, dass «zu viele Stellen
mitreden, die Planung jedes Mal bei
null beginnt und sich über zu viele
Phasen erstreckt».

André Odermatt, Vorsteher des
Hochbaudepartements, hält wenig
vom Ansinnen, normierte Schulhäuser
zu bauen. «Dank den ‹Züri Modular
Pavillons› haben wir das Normschul-
haus ja schon», findet er. Und: Eigentli-
che Standardschulhäuser seien unge-
eignet, weil die Topografie und die An-
forderungen in den einzelnen Quartie-
ren komplett unterschiedlich seien. Er
räumt aber ein, dass es in Zukunft für
die Bereitstellung von Schul- und Be-

treuungsraum «Entlassungen aus dem
Inventar schützenswerter Bauten
brauchen wird».

Am 16. Mai werden die Departe-
mente neu verteilt. Gerold Lauber

(CVP) tritt zurück. Gemäss unbestä-
tigten Gerüchten könnte Filippo Leu-
tenegger sein Nachfolger werden.
Von seiner liberalen Haltung her wä-
ren ihm hohe Sympathien für das

Anliegen der FDP- und CVP-Fraktion
zuzutrauen.

Harsche Kritik an städtischer Schulraumplanung
Die Schulraumplanung
in Zürich steht schon seit
Längerem in der öffentlichen
Kritik. FDP und CVP fordern
«flexible Einheitsschul-
häuser», die schneller fertig
und günstiger sind. Fachleute
sehen die kommenden Pro-
bleme vor allem bei den An-
forderungen für Tagesschulen.

Lorenz Steinmann

Was plant die Stadt wo an Schulraum?
www.stadt-zuerich.ch Stichwort «Raum-
bedarfsstrategie 2017»

Die Kindergärtler und Schüler in Zürich wollen verpflegt werden. Doch der Schulraum für Betreuung und Spezial-
fächer ist rar. Auch, weil die Schulpavillons dafür nicht sehr geeignet sind. 

FDP und CVP sind unzufrieden mit
der offiziellen Schulraumplanung
der Stadt Zürich. Sie haben daher
vor wenigen Tagen eine Motion im
Gemeinderat eingereicht. Gegenüber
der Lokalinfo erklärt FDP-Fraktions-
präsident Michael Schmid, wo es
seiner Meinung nach harzt und wel-
che Lösungen er und seine Gemein-
deratskollegen sehen:

Michael Schmid, FDP und CVP fordern in

einer Motion modulare Standardschul-

häuser. Was erhoffen Sie sich davon?

Die Stadt Zürich benötigt momen-
tan zehn Jahre vom Beginn der Pla-
nung eines neuen Schulhauses bis
zu dessen Eröffnung. Das ist viel zu
lange. Besonders kritisch wird es,
wenn wir sehen, dass die städti-
schen Planungen bis 2024 mit 7000
Schülerinnen und Schülern mehr
rechnen. Uns rennt hier also die
Zeit davon.

Somit würden die von der Privatwirt-

schaft durchaus geschätzten Architek-

turwettbewerbe wegfallen. Ist das kein

zu grosser Eingriff?

Es gilt die Prioritäten richtig zu set-
zen und die Proportionen zu sehen.
Im Verhältnis zur gesamten Bautä-
tigkeit in der Stadt machen Schul-
häuser nur einen kleinen Anteil
aus. Aber wir stehen vor einer rie-
sigen Herausforderung: Eine so
starke Zunahme schulpflichtiger
Kinder gab es in Zürich seit Jahr-
zehnten nicht mehr. Wir können

diesen Kindern doch nicht sagen, Eu-
er Schulhaus ist noch nicht bereit,
wir sind halt noch am Planen.

Warum geht es in Zürich aus Ihrer Sicht

so lange, bis ein neues Schulhaus steht?

Weil zu viele Stellen mitreden, die
Planung jedes Mal bei null beginnt
und sich über zu lange Phasen er-
streckt.

Wie schätzen Sie das Sparpotenzial bei

den Kosten ein?

Die Ziele, die wir mit unserer Motion
gesetzt haben, sind eine Halbierung
der Planungs- und Bauzeit auf durch-
schnittlich fünf Jahre und eine Re-
duktion der Kosten um rund einen
Drittel. In der Praxis gemachte Erfah-

rungen zeigen, dass dies durchaus
realistisch ist.

Die Stadt setzt heute sehr oft und als

«Notlösung» auf modulare Schulcontai-

ner. Warum erachten Sie diese Bauten

«nicht als ideal», wie Sie im Vorstoss

schreiben?

Ursprünglich erhoffte man sich da-
von flexible, kostengünstige, rasch

umsetzbare Übergangslösungen. In
der Praxis erweisen sie sich aber
oft als äusserst aufwendige «Dauer-
provisorien».

Als Negativbeispiele der schlechten

Schulraumplanung der Stadt werden

oft Greencity und das ehemalige Zoll-

freilager genannt. Haben Sie noch an-

dere Beispiele?

Der zu lange Planungsprozess ist
ein generelles Problem. Ein aktuel-
les Beispiel ist das Projekt zur Rea-
lisierung des Schulhauses Guggach,
wo auch das Zusammenspiel mit
den bestehenden Schulhäusern Kü-
geliloo und Allenmoos zu klären ist.

Das Interview erfolgte schriftlich.

«Zu viele Stellen reden mit, die Planung beginnt jedes Mal bei null»

Michael Schmid: «Das Sparpoten-
zial durch Standardschulhäuser
beträgt etwa einen Drittel.»  zvg.

«Eine so starke Zunahme
schulpflichtiger Kinder
gab es in Zürich seit

Jahrzehnten nicht mehr»

Michael Schmid,
FDP-Fraktionspräsident

Für die Stadtverwaltung der Heilsbringer, bei Schülern und Lehrern beliebt:
Die Schulcontainer, offiziell «Züri Modular Pavillons» genannt. Mittlerweile
stehen 59 davon auf Stadtgebiet, wie hier in Wiedikon. Fotos: ls.

Zu langsame Planung? Auf dem Greencity-Areal wird das Schulhaus All-
mend frühestens 2023 fertig sein. Unser Archivbild zeigt die Stadträte
André Odermatt (l.) und Gerold Lauber vor dem Modell. 
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Ein Spaziergang, etwas Gartenarbeit
oder am Anfang auch nur eine Trep-
pe hochsteigen, statt mit dem Lift zu
fahren. Ein wenig Bewegung genügt,
um das körperliche Wohlbefinden zu
erhöhen.

Experten empfehlen dreimal 30
Minuten Bewegung pro Woche. An-
fänger und Wiedereinsteiger lassen es
dabei besser ruhig angehen. Bewe-
gung wirkt zwar vorbeugend gegen
Herz- und Kreislaufkrankheiten, doch
Überanstrengungen können Herz und
Kreislauf gefährlich werden. Also bes-
ser erst einmal jeden Tag ein paar Me-
ter mehr laufen, als gleich loszuren-
nen auf den Uetliberg. Ob auf dem
Laufband oder unter freiem Himmel:
Laufen wirkt gegen Altersbeschwer-
den. Das sagt eine Studie der kalifor-
nischen Universität Stanford. Die Stu-
die untersuchte die Gesundheit von

370 Hobbyjoggern erst im Alter von
59 Jahren und dann im Alter 71 Jah-
ren, wie der «Beobachter» berichtet.
Dabei zeigte sich: Wer läuft, rostet we-
niger. Die Läufer klagten nach 12 Jah-
ren seltener über körperliche Defizite
als die Vergleichsgruppe.

Krafttraining lohnt sich
Wer es (wieder) auf den Uetliberg ge-
schafft hat – bei einem Spaziergang
oder einem Lauf, der kann sich über-
legen, sein Training auszubauen. Da-
für kommt Tai Chi infrage oder Yoga

oder Federball. Gefährlicher als der
Verlust von koordinativen Fähigkei-
ten ist im Alter allerdings der Verlust
von Muskelmasse und Knochendich-
te. Dagegen wirkt laut einer Studie
der Universität Erlangen-Nürnberg
Krafttraining am besten, schreibt die
Zeitung «Volksfreund» aus Deutsch-
land. Das Training lässt die Muskeln
wachsen, deren Sehnen dann an den
Knochen zerren. Dieser Reiz fördere
das Knochenwachstum, stellt die Stu-
die fest. Allerdings nur dann, wenn
das Krafttraining regelmässig erfolgt

und anstrengend ist. Wobei am An-
fang kleine Gewichte genügen, weil
am Anfang ja auch die Muskeln noch
klein sind.

Sicher ist: Wer sich regelmässig
sportlich bewegt, läuft weniger Ge-
fahr, unter Depressionen zu leiden.
Warum das so ist, hat die deutsche
Universitätsklinik Tübingen er-
forscht. Sie konnte nachweisen, dass
Ausdauersport die Ausschüttung ei-
nes Nervenwachstumsfaktors be-
wirkt, der bei depressiven Menschen
vermindert vorhanden ist. Für die
Studie sassen ältere Frauen mit wie-
derkehrenden Depressionen laut der
Website «Sprechstunde» regelmässig
für 30 Minuten auf einen Hometrai-
ner. Vor und nach dem Training wur-
de die Konzentration des Wachs-
tumsfaktors im Blut gemessen und
mit den Werten einer Gruppe ohne
Training verglichen. Durch die Aus-
dauerbelastung normalisierte sich die
Konzentration des Nervenwachs-
tumsfaktors im Blut der Frauen mit
wiederkehrenden Depressionen.
Sport und Bewegung fördert also
nicht bloss das körperliche Wohlbe-
finden und lässt Knochen wachsen,
sondern hebt auch die Stimmung.

Fit im Alter – mit ein wenig Bewegung
Gut fürs Wohlbefinden, gut
für den Körper und gut fürs
Herz: Um im Alter fit zu
bleiben, genügt oft schon
ein wenig Bewegung.

David Herter

Längere Spaziergänge können auch seelische Beschwerden lindern. Foto: ho.

In der Stadt Zürich gibt es eine
grosse Auswahl an Angeboten, wel-
che sich an ältere Menschen und ih-
re Angehörigen richten. Es ist aber
nicht immer einfach, aus der Viel-
falt die Stelle oder Dienstleistung zu
finden, die für einen passt. Viele
Ratsuchende sind rasch überfordert
und geben die Suche auf. Hier
kommt Züri60Plus zum Zug, ein Pi-
lotprojekt der Städtischen Gesund-

heitsdienste und Pro Senectute Kan-
ton Zürich. Mit dieser Auskunfts-
stelle sollen ältere Menschen, Ange-

hörige wie auch Fachstellen aus ei-
ner Hand Informationen zu den An-
geboten erhalten. Eine zentrale

Auskunftsstelle, die es in dieser
Form bisher in der Stadt Zürich
nicht gab.

Sucht jemand beispielsweise ein
Freizeitangebot, eine rechtliche Bera-
tung oder eine Alterswohnung, bietet
Züri60Plus rasch und einfach Unter-
stützung. Auskünfte erhält man via
Internet (www.zueri60plus.ch), per
E-Mail (info@zueri60plus.ch) oder
per Telefon (044 412 00 60). Die tele-
fonische Kontaktaufnahme stellt si-
cher, dass auch Menschen ohne Zu-
gang zum Internet zu den nötigen In-
formationen kommen.

Züri60Plus ist eine reine Informa-
tionsstelle, die keine Beratungen an-
bietet. Das Pilotprojekt läuft noch bis
Dezember 2018. Dann wird sich zei-
gen, ob und wie Züri60Plus weiterge-
führt wird. (pd.)

Züri60Plus - Auskunftsstelle für Fragen im Alter
Züri60Plus ist eine kosten-
lose Auskunftsstelle, die
Informationen zu den
Angeboten in der Stadt
Zürich rund um das Thema
Alter leichter zugänglich
machen soll.

Publireportage

Züri60Plus, eine kostengünstige Auskunftsstelle, bietet rasch und ein-
fach Unterstützung. Foto: Gesundheitsförderung Schweiz/Peter Tillessen
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Viele Krankheiten können dank gut
geschulter Ärzte und mobiler Diagnos-
tikgeräten problemlos und ohne Quali-
tätsverlust zu Hause diagnostiziert
und behandelt werden. Die Ärzte des
Schweizer Ärztenetzwerks DocsVisit
haben sich zum Ziel gesetzt, möglichst
vielen Patienten so den Umzug ins Al-
tersheim zu ersparen.

Während Anfang des 20. Jahrhun-
derts noch fast die Hälfte aller Arztbe-
suche zu Hause stattfand, ist diese
Form der Arzttätigkeit bis Ende des
Jahrhunderts fast verschwunden. Seit
1990 nimmt die Anzahl der Hausbe-
suche aber wieder zu und hat sich
zwischen 2000 und 2006 beinahe ver-
doppelt. Gerade für ältere, mehrfach
oder chronisch kranke Patienten ist
der Hausbesuch häufig die einzige Op-
tion eines Arztbesuches. Medizinische
Studien zeigen, dass diese Patienten
dadurch länger gesund zu Hause le-
ben können und insgesamt geringe

Kosten für das Gesundheitswesen ent-
stehen. Die Kosteneinsparungen wer-
den hauptsächlich dadurch erreicht,
dass Verschlechterungen früh erkannt
werden und so Spitaleintritte verhin-
dert werden können.

Die Ärzte von DocsVisit sind nur
mobil unterwegs, auch ausserhalb von
normalen Praxisöffnungszeiten. Die

drei Ärzte Joachim Friese, Beatrice
Hofmann und Simon Häfliger behan-
deln sowohl Patienten mit lang beste-
henden oder mehrfachen Erkrankun-
gen wie auch bei akuten Verschlechte-
rungen wie Fieber, Husten, Erbre-
chen, Schmerzen oder Unwohlsein.
«Wir sind Hausärzte, fokussiert auf
vernünftige Hausarztmedizin», wird

festgehalten. Sie haben die wichtigs-
ten Analysegeräte für Quick, Lungen-
funktion, Entzündung, Blutzucker und
ein EKG dabei und können alle weite-
ren Analysen in einem externen Labor
durchführen lassen. Auch die wich-
tigsten Medikamente haben sie dabei.
Damit sind Sie ähnlich gut ausgerüstet
wie eine Hausarztpraxis. Einzig Rönt-
gen geht mobil nicht.

Im Fokus stehen Patienten, die
nicht mehr mobil sind, beziehungs-
weise Schwierigkeiten haben den
Arzt zu besuchen. DocsVisit arbeitet
eng mit Pflegeorganisationen wie der
Spitex zusammen.

Termine können telefonisch (041
440 33 33) oder auch online auf
www.docsvisit.ch vereinbart werden.
Abgerechnet wird über Tarmed-Posi-
tionen im Rahmen der Grundversi-
cherung. (pd./pm.)

Gruppenpraxis DocsVisit ist mobil unterwegs

www.docsvisit.ch

Publireportage

Gute Betreuung zu Hause. Das ist das Ziel von DocsVisit.  Foto: zvg.



Spitex Orchidee
Wir sind immer für Sie da!

Telefon: 0800 855 558
Sie rufen uns jederzeit gratis an!

www.spitex-orchidee.ch

Wie aus einer erlebten Situation eine

liebevolle Idee entstand: Als Yasmine

Ghoraschi 2013 Mama wurde, hatte

sie keine Grosseltern in ihrer Nähe.

Schnell bemerkte sie, dass sie nicht

die einzige Mama in dieser Situation

war. Gleichzeitig merkte sie, dass es

viele einsame Menschen mittleren Al-

ters sowie Senioren ohne Enkelkinder

gab. Dies war die Geburt ihrer Idee.

Nun gründet die 40-Jährige eine

Plattform, auf der Familien mit Per-

sonen zwischen 50 bis 70 Jahren in

Kontakt treten können. Gesucht wer-

den Personen 50+, die gerne ein bis

zwei Nachmittage pro Woche mit ei-

nem Kind im Alter von vier bis zwölf

Jahren Zeit verbringen möchten, um

noch einmal die Welt durch Kinder-

augen zu sehen. Yasmine Ghoraschi

freut sich über alle Interessierten, die

gerne Wunschoma oder Wunschopa

werden möchten. (pd.)

Wunschgrosseltern gesucht

Wer Interesse hat, kann sich bei Yasmine
Ghoraschi unter y.ghoraschi@gmail.com
melden.

Publireportage

Yasmine Ghoraschi möchte mit einer
Plattform Wunschgrosseltern und
Familien zusammenbringen. F: zvg.
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Im Frühling erwachen die Kakteen zu neuem Leben
und zeigen ihre ganze Blütenpracht. In der Sukkulen-
tensammlung Zürich hat der Reviergärtner einige
praktische Pflegetipps parat, damit die Kakteen künf-

tig den Frühling spüren. Am Sonntag, 6. Mai, findet
von 13 bis 14 Uhr sowie von 15 bis 16 Uhr die Füh-
rung «Kakteenblüte im Frühling» statt. Sukkulenten-
sammlung Zürich, Mythenquai 88. (pd.)

Foto: zvg.

Die Sukkulentensammlung spürt den Frühling

Das Wollichörli, welcher 2009 von

ehemaligen Mitgliedern des Kirchen-

chores Wollishofen gegründet wurde,

begeisterte kürzlich gemeinsam mit

ihrem musikalischen Leiter Benjamin

Blatter die Senioren im Wohn- und

Pflegezentrum Tertianum Etzelgut.

Die 20 Sängerinnen und Sänger

kamen zu einem Frühlingskonzert in

das Etzelgut. Der Chor hatte im Vor-

feld in vielen Proben für diesen Auf-

tritt geprobt. Diese Hingabe hat man

beim Singen jederzeit gemerkt und so

konnte das Wollichörli mit seinem

grossen und vielseitigen Repertoire

überzeugen.

Chor gleich wieder eingeladen
Begleitet von Benjamin Blatter am

Klavier wurden im ersten Teil des

Musikprogramms verschiedene Lie-

der zum Thema Heimat und Sehn-

sucht wie beispielsweise das «Thur-

gauerlied» oder auch «Es war im

Böhmerwald, wo meine Wiege

stand» vorgetragen.

In der Pause vor dem zweiten Teil

wurde von einem Chormitglied ein

Frühlingsgedicht vorgetragen. Pas-

send zu dem herrlichen Wetter und

dem beginnenden Frühling wurde

der zweite Teil des Programms dem

Lenz und der Liebe gewidmet. Die

Begeisterung der Senioren und Besu-

cher im Etzelgut wurde einmal mehr

durch die strahlenden Gesichter und

den Beifall nach dem Programm

deutlich.

Als Zugabe sang das Wollichörli

schliesslich «Am Himmel staht es

Sternli z Nacht» und verabschiedete

sich damit von seinen Zuhörern. Der

Geschäftsführer Sascha Burghardt

hat den Chor gleich für den nächsten

Auftritt eingeladen – so gross war die

Begeisterung.

Zum Ausklang des musikalischen

Nachmittages genossen die Sängerin-

nen und Sänger im Bistro des Tertia-

nums Etzelgut in geselliger Runde

Kaffee und Kuchen. (e.)

Wollichörli hatte Auftritt
im Tertianum Etzelgut

Nächster Anlass: Dienstag, 8. Mai, 15 Uhr.
Barbara Wernli ist zu Gast mit dem Vor-
trag «Die Welt und die Schweiz feierten im
Jahr 2012 Jean-Jacques Rousseau».
Wohn- und Pflegezentrum Tertianum Et-
zelgut, Etzelstrasse 14.
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Den Bierorden gibt es seit 1972 in

Gold, Braun und Grün. Laut Markus

Zemp, Präsident Schweizer Brauerei-

Verband, wurde er schon an über 400

Personen verliehen. Der goldene Orden

wird ehrenhalber vergeben. So sind et-

wa Moderatorin Kiki Mäder, Bundes-

rat Ueli Maurer oder Schauspieler

Mike Müller damit geehrt worden. Als

Moderatorin führte Kiki Mäder bereits

zum dritten Mal mit Charme und viel

Hintergrundwissen durch den Gala-

abend im Club Aura. Die Vorsteher-

schaft mit Meta Hiltebrand als einzi-

ger Frau vergab den Goldorden an

Pop-Mundartmusiker und Holzspiel-

warenfabrikant Marc A. Trauffer. Un-

ter den rund 200 Anwesenden, die Di-

rektor Marcel Kreber begrüsste,

konnte man die Frauen in der Branche

an einer Hand abzählen. Beim Nach-

wuchs, der sein eigenes Bier präsen-

tierte, stach die Lernende Céline

Schönbächler hervor, als einzige lei-

tende Frau an der Spitze einer Braue-

rei war Claudia Graf anwesend. Und

von der Brauerei Uster, dem jüngsten

Mitglied im Verband, war die diplo-

mierte Biersommelière und Verkaufs-

leiterin Esther Mare dabei.

Frauenpower am bierseligen Männerabend

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Schauspielerin und Ordensträgerin Kiki Mäder moderierte das Bierordens-
fest, an dem Musiker Trauffer mit dem Goldorden ausgezeichnet wurde.

Vorstand mit Marcel Kreber, Meta
Hiltebrand, Anton Glanzmann (v. l.).

Bierkönigin Nadja Graber, Claudia
Graf, CEO Brauerei Sonnenbräu.

Siri Neeser, Finanzberaterin, Marco
Neeser, Anwalt und Musikproduzent.

Thomas Amstutz, CEO Feldschlöss-
chen (l.), Matthias Müller, Abtei-
lungsleiter Landwirtschaft Aargau.

Die einzige Brauerin im dritten
Lehrjahr ist Céline Schönbächler.

Bier-Sommelière Esther Mare, Ver-
kaufsleiterin Brauerei Uster.

Markus Dieth, Finanzdirektor Kan-
ton Aargau (l.), Präsident Markus
Zemp.

Erwin Merz, Departementssekretär
Kanton Schwyz (l.), Alois Gmür,
Brauerei Rosengarten.

ANZEIGEN

Rentner
erledigt

diverse Hauswarts-Tätigkeiten

zu fairen Bedingungen.

Telefon 076 296 95 49

www.lokalinfo.ch

www.lokalinfo.ch



Donnerstag, 3. Mai
12.15 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrs-
drucke»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.
20.00 Fotoausstellung: Francis Bissat, Erich Huber
und Franz Sommer zeigen ihre Werke. Galerie
Kunstzürichsüd, Zürichstrasse 1, Adliswil.
20.00 Konzert: Oshun. Rote Fabrik (Clubraum),
Seestrasse 395.
20.00 Film, Podium: Eldorado. Rote Fabrik (Akti-
onshalle), Seestrasse 395.

Freitag, 4. Mai
10.00–18.00 Ausstellung: Saisoneröffnung im Bon-
saigarten. Bonsai-Atelier Rieterpark, Gablerstr. 14.
14.30 Wunschkonzert: Alterszentrum Mittelleim-
bach, Leimbachstrasse 210.
21.00 Konzert: Little Simz. Rote Fabrik (Aktions-
halle), Seestrasse 395.

Samstag, 5. Mai
10.00–18.00 Ausstellung: siehe 4. Mai.
14.00 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrs-
drucke»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

18.00 Konzert: Bluegrass meets New Orelans. Kul-
turschachtle, Areal Kronenwiese, Adliswil.
20.00 Theater: Panama. Miller’s Studio, Seefeld-
strasse 225.
20.00 Film, Konzert: Wie beim Alten. Rote Fabrik
(Aktionshalle), Seestrasse 395.

Sonntag, 6. Mai
10.00–18.00 Ausstellung: sqiehe 4. Mai.
11.00 Öffentliche Führung «Liebesblicke»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.
11.00 Indisches Konzert: «Violin Sisters» Dr. M. La-
litha und M. Nandini, Vortragssaal, Park Villa.
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.
14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-
berg, Gablerstrasse 15.
19.30 Jazz Tarantella: Folk von Süditalien über Ir-
land nach Argentinien. Konzertzyklus Musik in St.
Franziskus. Kirche St. Franziskus, Albisstrasse 51.

Montag, 7. Mai
14.30 Klaviernachmittag: Wunschkonzert Alters-
zentrum Mittelleimbach (Cafeteria La Tavola
Haus Balderen), Leimbachstrasse 210.
14.30 Chor: Gemeinsames Singen mit Chor. Alters-
zentrum Mittelleimbach, Leimbachstrasse 210.

Dienstag, 8. Mai
15.00 Vortrag: Barbara Wernli ist zu Gast mit dem
Vortrag «Die Welt und die Schweiz feierten im
Jahr 2012 Jean-Jacques Rousseau». Wohn- und
Pflegezentrum Tertianum Etzelgut, Etzelstr. 14.
15.00 Geschichten: Kindertreff PBZ. Geschichten-

zeit. Für Eltern und Kinder von 2 bis 3 Jahren.
PBZ Bibliothek Leimbach, Rebenstrasse 73.
18.00–20.00 Abendcafé: Gemütliches Beisammen-
sein in den Abendstunden. Pflegezentrum Entlis-
berg (Wintergarten), Paradiesstrasse 45.

Mittwoch, 9. Mai
18.30 Informationsveranstaltung: Informationsveran-
staltung der SP 1+2 zur bevorstehenden Abstim-
mung über Tagesschulen und den Wahlen der
Kreisschulbehörde. Weitere Informationen unter
www.sp1sp2.ch. Schule Entlisberg, Balberstr. 71.
18.30 Führung «Taggen, sharen, liken»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.
19.30 Konzert: Klassischer Konzertabend mit dem
Duo Milstein. Maria Milstein (Violine) und Natha-
lia Milstein (Klavier). Sonaten für Violine und Kla-
vier von Gabriel Pierné, Maurice Ravel, Claude
Debussy und Camille Saint-Saëns. Eintritt: 40
Franken / AHV-Legi 30 Franken. Online-Vorver-
kauf bei www.ticketfrog.ch Infos: www.enge-con-
certs.ch. Ref. Kirche Enge (Kirchgemeindehaus),
Bederstrasse 25.

Donnerstag, 10. Mai
11.00 Auffahrtskonzert: Harmonie Wollishofen.
Nur bei trockenem Wetter. Felsenegg.
12.15 Führung «Taggen, sharen, liken»: Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.
18.30 Vernissage: Silvia Santalla zeigt: Kleine Welt
– gross im Detail. GZ Wollishofen, Bachstrasse 7.
20.00 Konzert: Marty O’Reilly & The Old Sou Or-
chestra. Rote Fabrik (Clubraum), Seestrasse 395.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

Jeden Montag und Mittwoch

Hatha Yoga in Wollishofen: Montag 9.30-11 Uhr im
ref. Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse 21,
Mittwoch, 18.30-20 und 20.15-21.45 Uhr, im
Rhythmiksaal des Zentrums für Gehör und Spra-
che Frohalpstr. 78. Eingang Hauptgebäude, hin-
ten links. Heidi Risi, Diplom-Yogalehrerin YS/EYU,
Tel. 044/481 86 08. www.pranava-yoga.ch

KIRCHEN

Reformierte Kirchgemeinde
Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Donnerstag, 3. Mai
14.00 Uhr, ökum. Spielnachmittag
Zentrum St. Franziskus
19.30 Uhr, Bibel im Gespräch
Unterrichtszimmer Auf der Egg
19.30 Uhr, ökum. Maiandacht
mit Albin Keller, Alte Kirche
Sonntag, 6. Mai
10.00 Uhr, Gottesdienst mit Pfr.
Sönke Claussen.Kollekte: Bibelkol-
lekte. Alte Kirche.
Anschliessend: Chiilekafi
Montag, 7. Mai
14.30 Uhr, Probe Wollichörli
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
18.00 Uhr, lectio divina
Alte Kirche
19.30 Uhr, Probe Kirchenchor
Kirchgemeindehaus Leimbach
Dienstag, 8. Mai

19.00 Uhr, Informationsveranstaltung
zur Reform 2014–2018 und zur
Bildung der Kirchgemeinde Zürich
bzw. des Kirchenkreises 2
Kirchgemeindehaus Enge
20.00 Uhr, Probe Gospel Singers
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
20.15 Uhr, Probe Kammerorchester
Zentrum Hauriweg
Mittwoch, 9. Mai
19.15 Uhr, ökum. Nachtgebet
Alte Kirche

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Samstag, 5. Mai
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 6. Mai
 9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa
in lingua italiana

Donnerstag, 10. Mai
10.00 Uhr, Eucharistiefeier
(Christi Himmelfahrt)

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Donnerstag, 3. Mai
«Wandern rund um Zürich»
Treffpunkt Zürich HB um 13.20 Uhr.
Mit S3 (13.33 Uhr) nach Pfäffikon ZH,
Bus bis Oberhittnau. Anspruchsvoller
Aufstieg (Stöcke empfehlenswert).
Danach Wanderung über Waldwiesen/
Auen bis zum Restaurant Rosinli.
Dauer ca. 2,5 Std. Danach kurzer
Abstieg zur Busstation Adetswil.
Billett: 9-Uhr-Pass
Sonntag, 6. Mai
17.00 Uhr, offener Gottesdienst in der
Kirche Enge. Pfrn. Gudrun Schlenk.
Chilcott: A Little Jazz Mass
Kinder-, Jugend- und Erwachsenen-
chor der Chorwoche Magliaso

Kollekte: Centro Magliaso
Mittwoch, 9. Mai
Klangtag in der Kirche Enge. Ein-
klang 9.00–9.30 Uhr. Haltestille
12.15–12.35 Uhr. Ausklang
18.30–19.00 Uhr. Liegemeditation
19.30–20.30 Uhr. Gesprächsmög-
lichkeit mit Pfarrer Ulrich Hossbach
Mittwoch, 9. Mai
19.15 Uhr, Themenabend mit Sys-
temischen Aufstellungen mit Pfar-
rer Ulrich Hossbach und Johannes
Trüstedt, Systemischer Berater.
Kirchgemeindehaus Enge
Bederstrasse 25. Infos: Pfr. Ulrich
Hossbach. 044 201 72 76
Donnerstag, 10. Mai
10.30 Uhr, Musik-Gottesdienst
Zürich in der Kirche Enge
Pfarrerin Gudrun Schlenk
Musik: Bach Himmelfahrtsoratorium
Ensemble Chorwoche
Kollekte: Bibelkollekte

Veranstaltungen & Freizeit

1 6 Zürich 2 Nr. 18 3. Mai 2018

Erscheint 1-mal wöchentlich, am Donnerstag
Auflage: 14 916 (Wemf beglaubigt)
Jahresabonnement: Fr. 90.–
Inserate: Fr. 1.50/mm-Spalte
Anzeigenschluss:
Freitagmorgen vor Erscheinen, 10 Uhr
Geschäftsleitung/Verlag:
Liliane Müggenburg
Redaktion: Pascal Wiederkehr (pw.),
Tel. 076 595 70 33,
E-Mail: zuerich2@lokalinfo.ch
Redaktionelle Sonderthemen:
David Herter (dh.), Pia Meier (pm.),
Lorenz Steinmann (ls.)
Ständige Mitarbeiter:
Elke Baumann (eb.), Beatrice Christen (ch.),
Jeannette Gerber (jg.), Bruno Lendenmann
(bpl.), Hans Lenzi (hl.), Silvan Rosser (ros.)
Anzeigenverwaltung: Jelena Bralic,
Tel. 044 913 53 33
Anzeigenverkauf:
Simona Demartis-Lüdi, Tel. 079 306 44 41
simona.demartis@bluewin.ch
Produktion: AZ Verlagsservice AG, 5001 Aarau
Abonnementsdienst: Tel. 044 913 53 33,
abo@lokalinfo.ch
Redaktion/Verlag, Vertrieb: Lokalinfo AG,
Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich,
Tel. 044 913 53 33,
E-Mail: lokalinfo@lokalinfo.ch,
www.lokalinfo.ch
Druck: Druckzentrum Zürich AG (DZZ),
Bubenbergstrasse 1, 8021 Zürich

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine Ikone der Schweizer Uhrenindustrie (1928 – 2010).

Die Schwingtür zum Saloon quietscht
im Wind. Auf der staubigen Strasse
stehen sich Sheriff und Gesetzlose ge-
genüber, die Hand am Colt. Willkom-
men im Wilden Westen!

Dorthin entführt das Kartenspiel
«Bang!». Darin schlüpfen die Spieler
in Rollen und versuchen die Schiesse-
rei zu überleben. Neben Sheriff und
Banditen gibts noch Hilfssheriffs und
einen Abtrünnigen. Der Sheriff und
seine Gehilfen versuchen alle Bösen
auszuschalten, während die Gesetzlo-
sen den Mann oder die Frau mit dem
Stern treffen wollen. Der Abtrünnige
ist erst zufrieden, wenn er der einzige
Überlebende ist. Doch: Alle Rollen bis
auf den Sheriff sind geheim!

Jeder Spieler hat Lebenspunkte.
So oft kann man getroffen werden. Ist
der letzte Punkt weg, scheidet man
aus. Ausserdem bekommt jeder eine
Personenkarte, die einem eine Spezi-
alfähigkeit gibt.

Gespielt wird reihum. Am Zug
zieht man zwei neue Karten vom Sta-
pel. Danach kann man so viele von
seiner Hand ausspielen, wie man
möchte. Mit «Bang!»-Karten schiesst
man auf Mitspieler, allerdings nur so
weit, wie es die Waffe zulässt. Wird
auf einen geschossen, verliert man ei-
nen Lebenspunkt – es sei denn, man
kann eine «Fehlschuss»-Karte aus-
spielen.

Weitere Karten erlauben es, Mit-
spieler ins Gefängnis zu werfen (aus-
setzen), eine Stange Dynamit rumzu-
reichen, anderen Spielern Karten zu
klauen, mit «Bier» einen Lebenspunkt
zurückzuerhalten und Ähnliches.
Scheidet der Sheriff aus und nur der
Abtrünnige ist übrig, gewinnt dieser.
Sonst die Gesetzlosen. Sind alle Bösen
beseitigt, gewinnen der Sheriff und
eventuelle Hilfssheriffs.

Dr. Gamble meint: Auch wenn
«Bang!» schon etliche Jahre auf dem
Buckel hat: Ein herrlich chaotisches,
nicht ganz ernstes Kartenspiel bleibt
es allemal. Die versteckten Rollen und
individuellen Fähigkeiten machen je-
des Spiel etwas anders. Klar: Glück
spielt keine geringe Rolle und frühes
Ausscheiden kann frusten. Doch mit
der kurzen Spieldauer kann man das
gut verschmerzen und hängt noche
eine Partie an. Für ein kleines Karten-
spiel lässt «Bang!» richtig Wildwest-
Stimmung aufkommen.

DR. GAMBLE

«Zieh,
Schurke!»

Dr. Gambles Urteil:

«Bang!» von Emiliano Sciarra, Abacus-
Spiele, 4–7 Spieler, ab 8 Jahren.

Thomas W. Enderle
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GZ Leimbach
Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: geschlossen bis 6. Mai, Di

bis Fr, 9 bis 11 Uhr und 14 bis 18

Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: geschlossen bis 6.

Mai, Di bis Fr, 14 bis 18 Uhr, Sa, 9

bis 15 Uhr

Ferien im GZ: «Tischlein deck dich»: Fr,

4. Mai, 14 bis 17.30 Uhr, ohne An-

meldung

Atelier am Mittwoch: «Fadentraum»: Mi,

9. Mai, 14 bis 17.30 Uhr, ab Schul-

alter oder in Begleitung, ohne Anmel-

dung

WerkBrache am Mittwoch: «Hosen be-

pflanzen»: Mi 9. Mai, 14 bis 17.30

Uhr, ab Schulalter oder in Begleitung,

ohne Anmeldung

Knirps-Baustelle: Fr, 11. Mai, 10 bis

11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren in Be-

gleitung, Fr. 2.–/Morgen

GZ Wollishofen
GZ Neubühl

GZ Wollishofen, am See. Bachstr. 7

GZ Info-Drehscheibe, Albisstr. 25

GZ Neubühl, Erligatterweg 53

Telefon 043 243 11 37

www.gz-zh.ch, gz-wollishofen@gz-zh.ch

GZ Wollishofen

Flohmarkt am See: So, 6. Mai, 11 bis

18 Uhr, Stand aufstellen ab 10 Uhr.

Info: olga.hauser@gz-zh.ch, Tel. 043

243 11 36

Setzlingsbörse: So, 6. Mai, ab 11 Uhr,

ihr könnt Setzlinge tauschen, kaufen

und verkaufen

Vernissage Bistro Kreativ: Do, 10. Mai,

ab 18.30 Uhr, Silvia Santalla zeigt

«Kleine Welt – gross im Detail»

Muttertagsbrunch: So, 13. Mai, 10 bis

13 Uhr, Anmeldung/Info bis Do, 10.

Mai, olga.hauser@gz-zh.ch, Tel. 043

243 11 36.

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Grillabend: Mi, 9. Mai, ab 18 Uhr. Der

Grill ist eingeheizt, einfach Grilladen

mitnehmen und bräteln

Offenes Töpfern: Mi, 9. Mai, 18.30 Uhr

bis 21 Uhr. Info: seraina.schmitt@

gmail.com

Kleinkinder kreativ: Fr, 11. Mai, 14 bis

17 Uhr. Infos: simon.laimbacher@gz-

zh.ch, 043 243 11 36

Kinderhaus Entlisberg
Offener Bereich Entlisberg

Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 412 89 89

E-Mail entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeden

Mi, 14.30 bis 17 Uhr, gratis

«Keine Kunst für kleine Kinder»: ab Mi,

18. April, 9.15 bis 11.15 Uhr (1× mo-

natlich), Kinder von 2 bis 2½ Jahre,

im Malatelier des Kinderhaus Entlis-

berg, Infos und Anmeldung: info@

kunsttherapie-hoengg.ch

Väterabend: Mi, 23. Mai, 19 bis 21

Uhr, Anmeldung: alexmichel@

gmx.ch, Kosten Fr. 30.–

Sprachförderung mit dem Bilderbuch:

Di, 5. Juni, 19 bis 21 Uhr, Fr. 10.–,

Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch

Spielgruppen – es sind noch Plätze frei:

Spieltreff Sunneschii: Di-Nachmit-

tag/Fr-Morgen, Infos und Anmel-

dung: susanneciulla@gmail.com

Spielgruppe Schmetterling: Mo- und

Mi-Morgen, Infos und Anmeldung:

natascia.sciarra@hotmail.com

Marienkäferclub: Fr-Nachmittag, Infos

und Anmeldung: narcisatogni@

gmx.ch

Spielgruppe Fischli: Mo- und Mi-Nach-

mittag, Infos und Anmeldung: ursu-

la@gunterberg.ch

Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

Alle unsere üblichen regelmässigen

Angebote findet ihr auf unserer

Homepage unter www.quartier-

treff.ch, sowie auf unserem Face-

bookprofil unter www.facebook.com/

quartiertreff.ch

Ab dem 17. Mai findet eine neue

Runde Kindertanzkurse statt. Windel-

boogy für Kinder ab 2 Jahren, 7 Lek-

tionen à 45 Minuten für Fr. 105.– und

Müslimove für Kinder ab 3 Jahren,

7 Lektionen à 50 Minuten für Fr. 98.–

Infos und Anmeldung bei Sabrina

Stäbler unter 076 324 05 79

Quartierverein Enge
www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz: je-

den Do, 10.30 bis 19 Uhr

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Keine Veranstaltungshinweise  

(Ferien)

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

ANZEIGEN

VORHÄNGE
Grosse Auswahl 

Beschattungssysteme, Plissee, Rollo
Täglich von 14 bis 18 Uhr, Samstag: n. V.

SOODSTRASSE 55
ADLISWIL – Tel. 044 481 88 66 

teppichvogel@bluewin.ch

P

reformierte kirchen
enge, leimbach, wollishofen

Einladung an die Mitglieder der Kirchgemeinden

Enge, Leimbach und Wollishofen

Informationsveranstaltung zur Reform 2014–2018

und zur Bildung der Kirchgemeinde Zürich bzw.

des Kirchenkreises 2
(freie Versammlung nach Art. 158 Kirchenordnung)

Dienstag, 8. Mai 2018, 19.00 Uhr

Kirchgemeindehaus Enge, Bederstrasse 25, 8002 Zürich

Traktanden

1. Begrüssung

2. Reform 2014–2018 und Zusammenschluss zur Kirchgemeinde
Zürich

3. Betrachtungen zur Reform aus theologischer Sicht

4. Vorstellen der Kandidatinnen und Kandidaten für die Kirchen-
kreiskommission und die Geschäftsleitung des Kirchenkreises
Zürich 2

5. Ausblick

6. Fragen und Austausch

Die Stimmberechtigten der Kirchgemeinden Enge, Leimbach und
Wollishofen sowie Gäste sind zur Versammlung herzlich eingeladen.

Zum Abschluss wird ein Apéro offeriert.

Für die Kirchenpflegen Enge, Leimbach und Wollishofen:

Theresa Hensch, Präsidentin, Peter Kuster, Vizepräsident
Bruno Hohl, Präsident

Das 15. Bluesfestival Baden geht am

9. Mai auf Tour und spielt im Hotel

Glockenhof. Zu Gast sein wird Lilly

Martin. Die gebürtige New Yorkerin

gehört zu den markantesten Stimmen

und charismatischen Künstlern der

Blues- und Soulszene. Sie wuchs in ei-

ner kubanischen Künstler- und Musi-

kerfamilie auf und wurde von der kul-

turellen und musikalischen Vielfalt

New Yorks beeinflusst.

Bekanntheit erlangte Lilly Martin

als Vocal Coach für das Team Fank-

hauser in «The Voice of Switzerland».

Doch schon vorher schrieb sie Songs

für und arbeitete an Aufnahmen und

Auftritten von Schweizer Musikgrös-

sen wie Polo Hofer und Philipp Fank-

hauser mit. Weiter singt sie Backing

Vocals für Michael Bublé sowie für Ka-

tharina & The Waves. Mit ihrer Band

hat sie unzählige Auftritte an Blues-

und Jazz-Festivals absolviert. (pd.)

Lilly Martin singt im Hotel Glockenhof

Blues on Tour mit Lilly Martin & Band am
Mittwoch, 9. Mai, um 18.30 Uhr, Hotel
Glockenhof, Zürich.

Singt mit Leidenschaft und Sinn-
lichkeit: Lilly Martin. Foto: zvg.
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Ob Forchbahn, Polybahn, Strassen-

bahn, oder Eisenbahn: In Zürich ist

auf den Schienen viel los. Schon ein

kurzer Blick in die Bildarchive des

Baugeschichtlichen Archivs der Stadt

Zürich oder der ETH-Bibliothek

reicht, um Trouvaillen zu entdecken.

Doch die Zeitreise durch die Epochen

des öffentlichen Verkehrs in Zürich

und Umgebung fördert auch viele an-

dere Transportmittel wieder zutage.

So etwa die Seilbahn der Gartenbau-

ausstellung von 1959. (pw.)

So vielfältig ist der öffentliche Verkehr
Ab 2020 soll ein neues
Tram durch Zürich fahren:
Erst kürzlich haben die VBZ
das Holzmodell präsentiert.
Ein Blick in die Bildarchive
zeigt, dass der öV schon
immer viele Höhepunkte
geboten hat.

Dampflokomotiven statt Neigezüge und Doppelstöcker: So sah es am Zürcher Hauptbahnhof um das Jahr 1920 aus. Fotos: Baugeschichtliches Archiv Zürich

Die Forchbahn, 1952 aufgenommen. Foto: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv / Comet Photo AG (Zürich)

Die «Cobra» ist aktuell noch das
neuste Tram der VBZ-Flotte. F.: pw.

Ein Dampfschiff um 1905, farbenfroh abgebildet auf einer Postkarte.

Ab 2020 soll die Seilbahn der ZKB Passagiere von Wollishofen zum
Tiefenbrunnen transportieren. So könnte sie aussehen. Visualisierung: ZKB

Für die Gartenbauausstellung 1959 wurde eine Seilbahn erstellt und
1966 wieder abgebaut. Foto: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv / Fotograf: Vogt, Jules

Blick vom Hirschengraben um 1900 auf die Polybahn. Darunter zu sehen
ist ein Tram, welches über den Seilergraben Richtung Kunsthaus fährt.

1942: Trolleybus-Linie A wird eröffnet. Sie fuhr damals vom Albisrieder-
platz bis zum Spyriplatz. Foto: Baugeschichtliches Archiv, Gallas Wilhelm

Der komplett elektrisch betriebene
«Swiss Trolley Plus» auf Testfahrt.


